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 	Weitere Bücher der erfolgreichen Autorin.
 	 

 	Das sind weitere „kleine“ Bücher aus der Feder von Bärbel Muschiol.

 

 	 

 

 	Die Trilogie Pinke Perlen & Schwarze Heels

 

 	Von dir gerettet

 

 	Seitensprung mit Erlaubnis

 

 	Dunkle Sehnsüchte

 

 	Cocktail Love

 

 	Sex + Küsse = Liebe

 

 	Beschütze mich

 

 	Mein böser Wolf

 

 	Zuckerwatte

 

 	 

 

 	Die Geschichten sind interessant, romantisch, abwechslungsreich und spannend. Also eine klare Empfehlung für alle, die mal zwischendurch bei leichter Lektüre für ein bis zwei Stunden entspannen möchten.

 

 	 

 

 	***

 

 	 

 

 	Wer schon mal eine dieser kleinen, sinnlichen Geschichten gelesen hat, der sollte hier ruhig wieder zugreifen. Und wer noch nicht alle kennt, der hat jetzt die Gelegenheit das zu ändern.

 
 	 
 	 
 







 	1. Story _Mein böser Wolf_
 	 
 	Kurzbeschreibung:
 	Mitte dreißig und gerade geschieden, beschließt Anna Weber es eine Nacht lang so richtig krachen zulassen. In ihrer Fantasie träumt sie von einem richtigen Mann, einem bösen Wolf, der sie nicht nur vernascht sondern, verschlingt ...
 	Auf einer Mouliné Rouge Party findet sie, was sie sucht. Dummerweise erwischt sie unwissend, ausgerechnet ihren neuen Nachbarn. Ungezähmt und wild beginnt eine heiße Nacht.
 	Nur bleibt es bei einer heißen Nacht?
 	 
 	Die ist ein weiteres „kleines“ Buch aus der Feder von Bärbel Muschiol. Es liest sich, wie alle ihre bisher erschienenen Bücher, angenehm leicht und flüssig. Die Geschichte ist sinnlich, romantisch, abwechslungsreich und spritzig. Also eine klare Empfehlung für alle, die mal zwischendurch bei leichter Lektüre für ein bis zwei Stunden entspannen möchten. Wer schon mal eine dieser kleinen, genussfreudigen Geschichten von dieser Autorin gelesen hat, der sollte hier ruhig wieder zugreifen. Und wer sie noch nicht kennt, der hat jetzt die Gelegenheit das zu ändern.
 	 
 







 	1. Kapitel
 	 
 	
 	Grau und nebelig hängen dicke Schwaden feuchter Luft vor meinem Küchenfenster. In einen warmen Pyjama gehüllt, genieße ich eine heiße Tasse meines Lieblingstees.
 	Das Ticken der Küchenuhr verdeutlicht mir, wie lange ich jetzt schon vor diesem Stapel Papiere sitze: meinen Scheidungsunterlagen.
 	Der schwarze Kugelschreiber zwischen meinen Fingern fühlt sich schwer und bleiern an. Sechs lange Jahre waren mein Mann Dominik und ich nun verheiratet.
 	Und auch wenn es nicht mehr so leidenschaftlich und prickelnd wie am Anfang unserer Ehe war, hatte es für mich doch nie einen Grund für eine Trennung gegeben.
 	Zumindest nicht bis vor knapp zwölf Monaten. Der rote Spitzentanga in der Hosentasche meines Mannes wäre prinzipiell nicht so schlimm gewesen, wäre es nur der Meinige gewesen.
 	Wir hatten uns noch nicht ganz in unserer Doppelhaushälfte eingelebt, da kam der große Knall. In meinen Zukunftsplänen hatte alles so perfekt ausgesehen: Häuschen, Kätzchen und ein Kind, alles war durchdacht. Das ausgebaute Obergeschoss hatte sich perfekt dafür angeboten, mein Büro zu sein. Als selbstständige Grafikdesignerin wäre für mich der Drahtseilakt zwischen Beruf und Kindererziehung machbar gewesen, die beiden berühmten Ks – Kinder und Karriere – hätte ich schon unter einen Hut gebracht. Doch nun sitze ich hier vor der unausweichlichen Unterschrift, meiner letzten Handlung als verheiratete Frau.
 	Mit Schwung landet das Anna Weber auf der dafür vorgesehenen Zeile. Es ist vollbracht, schlagartig fühlt sich der Stift nicht mehr an wie Blei, sondern leicht wie eine Feder. Merkwürdig, vor dem Standesbeamten am Tag meiner Hochzeit, war es genau andersherum gewesen. Erst war der Stift eine Feder, und kaum musste ich die Papiere unterschreiben, war er wie Blei.
 	Allein diese Tatsache hätte mir damals schon zudenken geben sollen.
 	 
 	
 	Das Zuschlagen einer Autotür reißt mich aus meinen mühseligen Gedanken, ein dunkler Jeep parkt direkt neben meinem Gartenzaun.
 	Seitdem auf der anderen Seite der Doppelhaushälfte der neue Besitzer eingezogen ist, den ich noch nie zu Gesicht bekommen habe, fahren zur spätesten Stunde die dunkelsten Gestalten vor. Der Gedanke an einen Puff oder eine illegale Spielhöhle drängt sich mir auf, doch zumindest für Ersteres benötigt man doch Frauen, und davon habe ich bisher noch keine gesehen. Vielleicht ein Swinger Klub für Schwule? Oder Mafiabosse?
 	Auch wenn ich mir ziemlich sicher bin, dass ich noch nie einen dieser Bosse gesehen habe, genau so stelle ich mir sie vor: maskulin und groß gebaut, mit Stil und einer autoritären, gefährlichen Aura.
 	Immerhin, Versicherungsvertreter kenne ich ziemlich viele, somit kann ich die mit ziemlicher Sicherheit ausschließen.
 	Den Kopf schüttelnd stehe ich auf, knipse die Lichter aus und gehe in mein Bett. Eines muss ich zugeben, was auch immer auf der anderen Seite meiner Schlafzimmerwand getrieben wird, es ist glücklicherweise leise.
 	 
 	
 







 	2. Kapitel
 	 
 	
 	4 Monate später
 	Mein Exmann war der Meinung, dass die Knie immer verdeckt sein müssen, und auch wenn ich seine Ansichten immer ziemlich spießig gefunden hatte, heute Nacht halte ich mich an seinen Rat. Die halterlosen Strümpfe, die sich perfekt an meine Beine schmiegen, verschwinden im roten Lack der Overknee-Stiefel, die herrlich nuttig wirken. Weder brav noch sittsam, jedoch mit bedeckten Knien, allerdings nicht von meinem Rock, denn der endet der nur ein paar Zentimeter unter meinem Hintern. Der kurze Mini, den ich trage, harmoniert perfekt mit meiner schwarzen Korsage. Alles in allem bin ich mehr als zufrieden mit meinem Erscheinungsbild. Single und wild entschlossen, die Welt zu erobern, war ich gestern extra noch beim Friseur. Aus meinen blonden Haaren wurde eine mitternachtsschwarze Mähne. Die Veränderung ist unglaublich, helle Haut und grüne Augen, ein bisschen komme ich mir vor wie Rotkäppchen, nur suche ich den Wolf. Ich wünsche ihn mir herbei, meine größte Sehnsucht ist es, verschlungen zu werden. Aus meiner Hochsteckfrisur lösen sich vereinzelt Strähnen, die locker meinen Hals umspielen, Smokey Eyes und purpurner Lippenstift sollen mir helfen, meinen bösen Wolf anzulocken.
 	Aufgeregt sitze ich in der Küche. Durch meine Arbeit lerne ich viele interessante Menschen kennen, so wie den Gastgeber der heutigen Party. Das Designen der Einladungskarten für die heutige Nacht war einer meiner Aufträge.
 	Nachdem ich ihn zu seiner Zufriedenheit abgeschlossen hatte, flog nicht nur meine Bezahlung aufs Konto, sondern auch die Einladung in meinen Briefkasten.
 	 
 	
 	Schlag 22:00 Uhr schlägt die Haustüre hinter mir zu, prickelnde Vorfreude breitet sich in meinem Körper aus. Bis jetzt ist noch jede Nacht, die ich mit meiner besten und ältesten Freundin Melie verbracht habe, zu einer super Party geworden. Mittlerweile sind wir beide vierunddreißig, doch seit über zwanzig Jahren verbindet uns ein dickes Band der Freundschaft. Auch wenn sich unsere Wege nach der Schule getrennt haben, unsere Freundschaft ist geblieben. Die Gewissheit, einen Menschen zu haben, der immer für einen da ist, mit einem lacht oder weint, ist unbezahlbar.
 	Dafür nimmt man auch die Verspätung in Kauf, die sich irgendwie immer bei ihr einschleicht. Gespannt, welche fantasievolle Ausrede sie dieses Mal hat, lasse ich mich möglichst elegant auf die Stufe vor meiner Haustüre nieder und zünde mir eine Zigarette an. Die kühle Herbstluft lässt meine Beine prickeln, doch wirklich kalt ist mir nicht, dafür bin ich viel zu erhitzt. Gespannt, welches Outfit sie sich zurechtgelegt hat, achte ich nicht auf die Haushälfte neben mir.
 	 
 	
 	Ein Kribbeln in meinem Nacken zeigt mir mit einem Mal deutlich, dass ich beobachtet werde. Langsam ziehe ich genüsslich einen tiefen Atemzug Nikotin in meine Lunge und drehe mich um. Scheiße, wie auch immer ich mir meinen bösen Wolf vorgestellt habe, hinter meinem Johannisbeerstrauch steht er.
 	Eine dunkle Jeans, leicht verwaschen aber unheimlich sexy, sitzt auf seiner schmalen Hüfte. Das schwarze Hemd bemüht sich redlich, die Muskeln und seinen virilen Hals zu verpacken, doch auch in der nächtlichen Dunkelheit erkenne ich seine Kraft. Automatisch schließen sich meine Schenkel, Feuchtigkeit benetzt meinen Tanga. Das markante Kinn und die vollen Lippen locken mich. Sein Blick bleibt mir verborgen, aber wen interessiert schon die Augenfarbe, wenn es doch so viel interessantere Körperregionen gibt.
 	Wie magisch zieht mich mein Gegenüber an, langsam stoße ich den Rauch aus, schnippe die Zigarette in das Unkraut meines Vorgartens und stehe auf.
 	Anzüglich und selbstsicher mustert er mein knappes Outfit, erst die rote Kordel, die meine Korsage zusammenhält, lässt seinen Blick stoppen.
 	 
 	
 	Es ist verrückt und absolut gefährlich, doch alles, was ich in diesem Moment will, ist diesen fremden Mann zwischen meinen Schenkeln. Hart und fordernd drücken sich meine Nippel gegen das Leder meines Oberteils, mein Atem beschleunigt sich, ich kann es kaum erwarten, ihn endlich zu schmecken. Langsam nähert er sich mir, selbstsicher und ohne zu zögern kommt er auf mich zu. Auch wenn ich mir bis jetzt nicht besonders klein vorgekommen bin und die Absätze meiner Stiefel ihr Übriges tun, der Fremde überragt mich um eine komplette Kopflänge.
 	 
 	
 	Langsam zieht er mich in seine Arme, neigt sich zu mir und sieht mir für einen Moment in die Augen. Instinktiv weiß ich, dass das die letzte Möglichkeit für einen Rückzieher ist. Doch ich will es, will ihn, jetzt. Es ist wie Magie, fordernd und warm plündern seine Lippen meinen Mund, rhythmisch und intensiv umtanzen unsere Zungen die des Anderen. Fremd und doch so bekannt genieße ich seinen Geruch, sein herbes Parfüm steigt mir in die Nase, berauscht meine Sinne. Besitzergreifend hält sein Arm mich umschlungen, drückt meinen weichen Körper an den seinen. Hart und kraftvoll steht er vor mir, mein Wolf.
 	Sein erigiertes Glied drückt gegen den Stoff seiner Jeans, fordert meine Hingabe. Vielleicht liegt es an dem Outfit oder einfach nur an der Tatsache, dass ich sexuell komplett ausgehungert bin, denn mit ihm kenne ich keine Tabus. Neckend beiße ich ihm in die Unterlippe, reibe mich an seinem Schwanz, fordere alles und begebe mich in seine Gewalt. Unsere Hormone beginnen zu kochen, wir verstehen uns ohne Worte, auf einer Ebene, die ich zuvor noch nicht gekannt habe.
 	 
 	
 	Es ist, als wäre es das Natürlichste auf der Welt, mich mit diesem Mann zu vereinen. Ihn in mich aufzunehmen, um ihm meine Unterwerfung zu schenken. Seine Körperhaltung und seine gekonnten Bewegungen signalisieren mir, dass er kurz davor ist, mich an die Hauswand zu drücken, um mich hart und hemmungslos zu nehmen.
 	„Sag ja.“ Seine Stimme ist dunkel und rau, fast schon knurrend wartet er auf meine Zustimmung.
 	Auch wenn es jetzt kein Zurück mehr für uns gibt, beruhigt es mich, dass ihm selbst so erregt meine Zustimmung wichtig ist.
 	Nickend hauche ich mein Ja in die kalte Nachtluft, seine fordernden Finger schieben meinen Rock nach oben, streicheln sanft meine von der Kälte sensibilisierte Haut. Zentimeter für Zentimeter nähert er sich meinen bereits pochenden Falten, gierig stöhne ich, drücke mich seinen Fingern entgegen.
 	„Tu es ...“
 	Mit einem Ruck zerfetzt er meinen Tanga, feucht und bereit nehme ich seine fordernden Finger in mich auf. Langsam und gleichmäßig massiert er meine Klitoris, zuckend und mich in seiner Umarmung windend, komme ich nach wenigen Minuten zum intensivsten Höhepunkt seit Langem.
 	 
 	
 	Mein erlösender Lustschrei ertrinkt in einem hemmungslosen Kuss. Wow, meine Beine zittern, stoßweise verwandelt sich mein Atem in kleine Wölkchen. Der starke Arm des Fremden hält mich aufrecht, während er mir einen fast schon schmerzlich süßen Kuss auf die Lippen haucht.
 	Das Geräusch eines Autos bahnt sich nur langsam seinen Weg in mein von Dopamin berauschtes Bewusstsein. Glücklicherweise reagiert mein Wolf schnell, zieht meinen Rock wieder in seine normale Position.
 	 
 	
 	Melis Taxi hält nur wenige Sekunden später.
 	Der Hormon Cocktail in meinem Körper wirkt immer noch mehr als nur berauschend. Zwischen meinem Wolf und mir ist nun wieder ein einigermaßen anständiger Abstand. Was auch schon das einzig Anständige an diesem Abend ist, denn wenn ich dachte, dass mein Outfit knapp und sexy ist, mit Melis kann ich bei Weitem nicht mithalten. Ihr schulterlanges blondes Haar hat sie offen gelassen, ihr schwarzes Minikleid endet etwas unterhalb ihres Pos, das großzügige Dekolleté lockt mit vollen, runden Brüsten. Wenn wir in diesem Look auf die Party kommen, wird es wahrlich schwer werden, unsere Verehrer abzuhalten. Ein Blick in ihre Augen zeigt mir deutlich, dass wir heute nicht alle von dannen schicken werden.
 	 
 	
 	Das Motto der heutigen Nacht, Mouliné Rouge, hat bei mir jetzt schon mehr als nur leichte Spuren hinterlassen. In einem äußerst knappen Outfit und ohne Slip stehe ich, gefangen in den Nachwirkungen meines Orgasmus, in meinem Vorgarten und genieße die Vorfreude auf das noch Kommende. Vielleicht war diese Scheidung das Beste, was mir passieren konnte ...
 	Mein fremder Wolf haucht mir einen Kuss auf den Nacken, verschwindet in der Dunkelheit der Nacht.
 	Der fragende Blick meiner Freundin und die angenehme Wärme des Taxis verlocken mich dazu, endlich einzusteigen.
 	 
 	
 







 	3. Kapitel
 	 
 	
 	Es ist unglaublich, seit wir aus dem Taxi ausgestiegen sind, komme ich mir vor wie in Paris um 1889. Die Party ist der absolute Wahnsinn, schwerer roter Samtstoff verziert die Wände, Kerzenlüster hängen von den Decken, das Licht bricht sich in Tausende Prismen, wenn es auf die glitzernden Glastropfen fällt.
 	Verzaubert und geheim verstecken sich manche der Gäste hinter ausgefallenen Masken, rote Lippen und goldene Federn durchziehen die Menge. Netzstrümpfe und nackte Haut, blitzende Brustwarzen, jeder Blick eine zweideutige Einladung ...
 	Es ist nicht obszön oder billig, es ist mehr die Tatsache, dass die Regeln der restlichen Welt vor den schweren Türen zurückgeblieben sind. Verführung und Lust sind in der heutigen Nacht zu allgegenwärtigen Begleitern geworden. Attraktiv und selbstsicher bewegen sich Männer und Frauen im Takt der Musik, leichte Berührungen und gewollte Flirts heizen die Stimmung an.
 	Unsere Outfits passen perfekt, auch die Tatsache, dass ich keinen Slip mehr trage, stört mich nicht weiter.
 	Melie amüsiert sich prächtig mit einem Brad-Pitt-Verschnitt, und es scheint nicht nur beim Tanzen zu bleiben, gerade als die letzten Klänge des Songs verstummen, zwinkert sie mir begeistert zu und verschwindet in der dunklen Nacht.
 	 
 	

 	***

 
 	 
 	
 	Das Prickeln des Champagners und die Bässe der Live Band durchlaufen meinen Körper. Der Flug zu den Sternen hat mit meinem bösen Wolf begonnen, jetzt fehlt mir nur noch der richtige Mann, um ihn zu beenden.
 	Viril und souverän fällt mir einer ganz besonders auf, er trägt eine schwarze Hose in Kombination mit einem mitternachtsblauen Hemd. Er ist groß, breite Schultern und seine natürliche Arroganz sorgen dafür, dass er unter allen anwesenden Männern hervorsticht. Er ist ein Alphatier, ein Mann, der weiß, was er will, also genau mein Typ.
 	Unsere Blicke treffen sich, zwar nur für Sekunden, doch die reichen mehr als aus. Er ist es, auch wenn ich meinen Wolf nur einmal gesehen habe, so besteht doch kein Zweifel. Ich spüre ihn, spüre ihn aus der Ferne, seine Kraft und sein Verlangen sind beinahe greifbar für mich – das Spiel beginnt.
 	Männer von seinem Schlag stehen auf die Jagd, genießen den Reiz und die Herausforderung. Somit nutze ich die Gelegenheit, dass er an mir schon einmal genascht hat, schamlos aus. Mit einem lasziven Augenaufschlag sehe ich ihn ein letztes Mal direkt an, leere mit einem Zug meinen Champagner und verlasse die Bar. Mein unanständig kurzer Rock ist im Laufe des Abends etwas nach oben gerutscht und ich werde den Teufel tun und ihn wieder nach unten ziehen.
 	Ich spüre seinen Blick zwischen meinen Schulterblättern, der mit Spitzen verzierte Rand meiner Strümpfe ist deutlich sichtbar, das burgunderrote Licht taucht die Besucher der Party in dezente Dunkelheit.
 	 
 	
 	Innerhalb weniger Sekunden habe ich das perfekte Opfer für meinen Wolf gefunden, der Mann wäre attraktiv genug, um mein Interesse zu wecken, hätte ich nicht meinen Wolf schon gefunden.
 	Mit einem perfekten Augenaufschlag und auf meine Unterlippe beißend, gehe ich auf ihn zu – Rotkäppchen in Perfektion.
 	Trotz meines Outfits wirke ich leicht unschuldig, jedoch auch willig. Die meisten Männer können bei dieser Masche einfach nicht widerstehen. Verrucht und rau ertönt die Stimme einer Frau, der Song geht mir direkt unter die Haut, lockt mich auf die Tanzfläche.
 	Ein letzter eindeutiger Blick zu meinem Opfer, die Show beginnt. Mit der Gewissheit, dass mein Wolf mich fest im Visier hat, lasse ich mich fallen ...
 	Schwerelos bewege ich mich rhythmisch zur Musik, meine Hüften kreisen und meine Arme schlängeln sich elegant über meinem Kopf.
 	Von der Musik gebannt beobachte ich mein Opfer, locke ihn mit meinen Blicken. Nach kurzem Zögern kommt er langsam auf mich zu, beobachtet meine Bewegungen. Mit Sicherheit sieht er mich in seiner Vorstellung schon stöhnend und reitend auf seinem Schwanz.
 	Ironischer weiße deckt sich die Vorstellung sehr mit meiner, nur kommt sein Schwanz darin leider nicht vor, zumindest nicht heute Nacht.
 	 
 	
 	Der Abstand zwischen uns wird kürzer, der Song erreicht seinen Höhepunkt. Mein Finger berührt seine Lippen, wandert über sein Kinn hinab zu seinem Bauch. Mit einer Drehung lande ich in seinen Armen, mein Po drückt gegen seinen Schritt, mich an ihm reibend genieße ich die Härte seines Gliedes.
 	Er ist heiß, fast schon zu schade, ihn nur als Köder zu benutzen. Ich lasse meinen Kopf nach hinten sinken, seine durchtrainierte Brust heizt mich an, ich biete mich ihm dar, meine Kehle ist entblößt. Mein Hintern stimuliert seinen harten Schwanz, uns zur Musik wiegend kommen sich unsere Körper immer näher ...
 	Seine rechte Hand umschließt meine linke Brust, suchende Finger berühren die nackte Haut unter meinem Rock.
 	Ich bin mir sicher, dass er spüren kann, wie erregt ich bin, ganz besonders, da ich außer den Strümpfen nichts darunter trage.
 	 
 	
 	Unter halb geschlossenen Lidern sehe ich meinen Wolf, sein Kiefer ist angespannt, seine Hände zu Fäusten geballt, eindeutige Zeichen dafür, dass mein Plan aufgeht. Die Tatsache, dass ein anderer Mann erntet, was er schon zu pflücken vermeinte,
 	scheint ihm nicht zugefallen. Ein lustvolles Stöhnen aus den Lippen der Sängerin beendet den Song.
 	Mein Tanzpartner ergreift meine Hand, zieht mich Richtung Ausgang. Ganz eindeutig steht mein Wolf jetzt unter Zugzwang. Entweder er wird jetzt aktiv und handelt, oder ich gehe ihm durch die Lappen. Angeheizt vom sinnlichen Tanz bin ich mittlerweile so weit, dass ich auch mit meiner jetzigen Begleitung mitgehen würde. Hauptsache ich habe in den nächsten dreißig Minuten einen Mann zum Vernaschen ...
 	Es muss der Vollmond sein, und bestimmt hilft die Wirkung des Champagners ebenfalls, denn anders kann ich mir nicht erklären, dass ich bereit bin, mit einem Fremden zu verschwinden.
 	Weder haben wir ein Wort miteinander gewechselt, noch weiß ich seinen Namen, und das alles nur, um einen weiteren fremden Mann eifersüchtig zu machen. Ich bin nicht ich selbst, heute lebt eine andere Version von mir, eine die mutig genug ist, meine innersten Wünsche und Sehnsüchte auszuleben.
 	 
 	
 	Vielleicht sind es die Schuhe, in solchen Schuhen muss eine Frau einfach verrucht und sündig sein. Mittlerweile haben wir die Türe erreicht, das Sicherheitspersonal lässt uns durch, wünscht uns eine angenehme Nacht.
 	Ich bin bereit, am liebsten würde ich ihn gleich jetzt hier in mir spüren. Aber das ist selbst für mein heutiges Ich etwas zu frivol.
 	Nebel umgibt uns, die kühle Nacht und der volle Mond locken mich ein paar Schritte weiter. Heiße Lippen erobern meinen Mund, eine fordernde Zunge duelliert sich mit meiner. „Warte hier Schönheit, ich hole den Wagen.“
 	Trunken von seinen Lippen, erregt von seinem Kuss stehe ich in der Nacht, bereit, alles zu erleben. Ich brauche das Abenteuer, die Verheißung auf ein einmaliges Erlebnis.
 	 
 	
 	Schritte nähern sich mir, kommen genau auf mich zu. Noch ehe ich reagieren kann, bevor ein Laut der Überraschung über meine Lippen kommt, werde ich auf starke Arme gehoben. Grob und drängend schmecke ich sein ersehntes Aroma. Er ist es.
 	Schwerelos und ohne darüber nachzudenken, erwidere ich seinen Kuss, es ist mehr als nur das Aufeinandertreffen zweier Münder. Er markiert sein Revier, nimmt alles und gibt nichts zurück.
 	„Oh Baby, was machst du nur mit mir?“ Ohne besondere Eile trägt er mich zurück zu Party.
 	„Nicht, lass uns gehen.“
 	Sein erstaunter Gesichtsausdruck überrascht mich.
 	„Baby, ich will dich, seit unserem Zusammentreffen in deinem Garten kann ich nur an dich denken. Wenn ich nicht bald in dich eindringen und in dir sein kann, verliere ich den Verstand.“
 	Das dunkle Timbre seiner vor Verlangen rauen Stimme heizt mich noch mehr an. „Wohin bringst du mich?“
 	Mittlerweile sind wir wieder auf der Party, nur biegen wir in einen langen Flur ab, der nach rechts führt.
 	„Lass mich runter, ich bin zu schwer für dich.“
 	Sein ersticktes Lachen ärgert mich.
 	„Ich werde dich nicht runter lassen, sonst verschwindest du nur wieder mit einem anderen Mann.“
 	Am Ende des Gangs öffnet mein Wolf mit Leichtigkeit die Türe und trägt mich zu einem großen Bett.
 	„Wo sind wir hier?“
 	Eine Antwort bekomme ich nicht, dafür spüre ich, wie er sich an den Schnüren meiner Korsage zu schaffen macht.
 	„Genug geredet ...“
 	Sein Atem streift meinen Nacken, während er Häkchen für Häkchen öffnet, ohne Eile entkleidet er mich Stück für Stück. Verwöhnt meine freie Schulter mit Küssen, genießt mein leises Seufzen.
 	Meine Korsage fällt auf den Boden, voll und schwer rekeln sich ihm meine Brüste entgegen. Mit einem Ruck öffnet er den Reißverschluss meines Rocks, seine Beherrschung hängt an einem seidenen Faden, der kurz vorm Zerreißen ist.
 	Auch wenn mir seine Fürsorglichkeit gefällt, wollte ich heute Nacht keinen Verführer, sondern einen Wolf.
 	Langsam drehe ich mich um, gehe zum Bett und beuge mich lasziv nach vorne, während ich aus meinem Rock steige. Die halterlosen Strümpfe und meine Stiefel sind das Einzige, was ich jetzt noch trage. Noch bevor ich mich aufrichten kann, drückt er mich aufs Bett, seine Hand in meinem Genick und seine Lippen auf meiner Wirbelsäule, endlich.
 	„Nimm mich!“
 	Ein tiefes Knurren löst sich aus seiner Kehle.
 	„Mach das nicht, ich kämpfe um meine Beherrschung, riskiere nicht zu viel, Baby.“
 	Es ist merkwürdig, obwohl ich ihn kaum kenne, fühle ich mich sicher bei ihm.
 	Seine andere Hand massiert meinen Po, fährt an dem heißen Spalt entlang, über der Bettkante kniend bin ich ihm ausgeliefert. Es fühlt sich gut an.
 	„Spreiz deine Beine.“
 	Ohne zu zögern befolge ich seine Anweisung, das Geräusch fallender Kleidung verrät mir, dass er sich auszieht.
 	„Dreh dich um Baby, ich will deinen Mund ficken.“
 	Seine Stimme, die Dominanz, die er ausstrahlt, turnt mich unheimlich an.
 	 
 	
 	Nackt, nur in Stiefeln, knie ich in einem fremden Raum vor einem fremden Mann und warte darauf, dass er mir seinen Schwanz in den Mund schiebt.
 	Unsere Blicke treffen sich, während er auf mich zukommt pumpt er seinen Schwanz in der rechten Hand.
 	Sein durchtrainierter Oberkörper wird von einem schwarzen Tattoo überzogen, die Schwingen des Raben reichen über seine gesamte Brust.
 	Hart und prall stößt er an meine Lippen, ich versinke in seinen Augen, während ich meine Lippen öffne und sein breites Glied in den Mund nehme. Saugend und lutschend umspiele ich seine Eichel, fahre an der Unterseite entlang und nehme ihn immer tiefer in den Mund.
 	Keine Sekunde lässt er mich aus den Augen, beobachtet jede meiner Regungen.
 	„Tiefer ...“
 	Ich versuche es, seine Hand greift in meinen Nacken, hält meinen Kopf, während er immer tiefer in meinen Mund eindringt. Immer härter spüre ich ihn in meiner Kehle, rhythmisch dringt er tief in meinen Mund ein, züngelnd und saugend entlocke ich ihm ein Stöhnen, sein tiefes Knurren und das Geräusch meines Speichels erfüllen den Raum.
 	Feuchtigkeit benetzt meine heißen Falten, läuft über meinen Oberschenkel. Der süße Geruch unserer Erregung verteilt sich im Raum, sein herbes Aroma erfüllt meine Sinne, sein Rhythmus wird langsamer, doch sein Griff bleibt in meinem Nacken.
 	„Leck über die Eichel.“
 	Er entzieht ihn mir, bis er hart auf meiner Unterlippe liegt. Langsam umkreise ich ihn, schmecke die Tropfen seiner Lust. Genüsslich nehme ich die purpurne Eichel in meinen Mund und sauge so fest ich kann.
 	„Mehr Baby ...“
 	Immer schneller und tiefer versinkt er zwischen meinen Lippen, ich genieße seine Dominanz, die immer stärker wird.
 	Er versucht die Kontrolle über sich zu behalten, doch ich spüre, wie er immer zügelloser wird.
 	Der Boden unter meinen Knien ist hart, meine Lust steigert sich ins Unermessliche, die Zuckungen in seinen Beinen zeigen mir, wie nah er dran ist.
 	„Stopp.“
 	Langsam komme ich zum Ende, erhebe mich.
 	Mit seinem Geschmack auf meiner Zunge küsse ich ihn mit all meinem Verlangen. Seine Hand wandert über meinen Bauch, zum Zentrum meiner Lust. Heiß und feucht umschließt mein Körper seine Finger, der Tanz unserer Zungen wird immer intensiver, während wir langsam auf das Bett sinken. Gekonnt stimuliert er meine pochende Perle, seine Zähne knabbern an meiner Brustwarze, bis sie sich hart aufstellt. Lustvoll winde ich mich unter ihm, ertrage die süße Folter nicht einen Moment länger.
 	 
 	
 	„Nimm mich mein Wolf, ich brauche dich tief in mir.“
 	Ich spüre, wie seine Finger meine Schamlippen teilen und eindringen, erst ein Finger, dann zwei …
 	Ich drücke mich ihm entgegen, verlange stumm nach mehr, fordere alles und schenke mich ihm bedingungslos. Seine feuchten Finger fahren weiter nach unten bis zu meinem Hintern, berühren meinen engen Muskel und weiten ihn sanft, ich verspanne mich kurz, doch sein wilder Kuss lässt mich alles andere vergessen.
 	Ein Finger dringt in mich ein, weitet mich, die Gefühle sind unbeschreiblich, seine starken Hände drehen mich auf den Bauch. Eine feurige Spur Küsse verbrennt meinen Rücken, wandert nach unten und endet an meinem Steißbein.
 	Völlig entspannt gebe ich mich seinen Wünschen hin, nehme, was kommt, zerfließe unter seinen kundigen Händen.
 	Meine Klitoris pocht und ist angeschwollen, meine Brüste fühlen sich schwer und voll an, dunkelrosa Nippel krönen das Bild meiner Leidenschaft. Ich drücke ihm meine Rückseite entgegen, bettle um eine stärkere Penetration. Langsam dringt sein Daumen in mich ein, ungewohnt und intensiv spüre ich ihn in mir.
 	„Nicht heute Baby, heute kann ich mich nicht zurückhalten. Und dafür muss ich mich zurückhalten können, gerade wenn es dein erstes Mal Analsex ist.“
 	Sein Blick wandert über meinen Körper, verweilt zwischen meinen Beinen. Mit einem Finger streicht er durch meinen Spalt. „So bereit und feucht!“
 	Mit einem harten Stoß ist er in mir, stimuliert meinen G-Punkt. Immer tiefer und härter dringt er in mich ein, nimmt mich in Besitz und gibt sich mir hin.
 	Stöhnend und mich unter ihm windend genieße ich seine Härte. Er verändert seine Position, hebt meine Beine an, nimmt mich hemmungslos, seine Finger dringen zusätzlich von hinten in mich ein. Immer härter nimmt er sich, was er braucht, während er gekonnt meine Klitoris stimuliert.
 	Das Ziehen in meinen Beinen kündigt den nahenden Orgasmus an, unser lustvolles Stöhnen durchschwebt den Raum, meine Seufzer verwandeln sich in sinnliche Schreie.
 	Maskulin und ungezähmt bringt mich der fremde Wolf zum zweiten Mal in dieser Nacht zum Höhepunkt.
 	Tief in mir pulsiert sein Schwanz.
 







 	4. Kapitel
 	 
 	
 	 
 	
 	Sorgenfrei und zutiefst befriedigt genieße ich das zufriedene Knurren meines Wolfes. Was für eine Nacht, nackt in nuttigen Overknees liege ich bei einem Fremden im Bett.
 	Frisch gefickt und glücklich wie seit Langem nicht mehr, rekele ich mich näher an ihn. Unglaublich attraktiv liegt er neben mir, besitzergreifend liegt seine warme Hand auf meinem Hintern.
 	„Verrätst du mir deinen Namen?“
 	Sein tiefes Lachen überrascht mich. „Du weißt also wirklich nicht wer ich bin Baby?“
 	Fürs intensivere Nachdenken fehlt mir die Energie. „Nein, ich weiß es wirklich nicht.“
 	Er dreht sich zu mir, stützt sich auf den Ellenbogen, sucht meinen Blick.
 	„Oh Baby, ich bin dein Nachbar, wir wohnen nebeneinander ...“
 	Scheiße, Scheiße, Scheiße, das ist natürlich auch eine Möglichkeit, seinen neuen Nachbarn kennenzulernen.
 	Zumindest kann ich mich jetzt erkundigen, ob er ein Mafiaboss ist.
 	„Was arbeitest du? Und warum besuchen dich so viele Männer?“
 	Gerade will ich mich aufrichten, da zieht er mich zu sich. „Nein Baby, bleib da.“
 	Entspannt kuschele ich mich wieder an ihn, für eventuelle Schüchternheit ist es jetzt eh zu spät.
 	Das Positive an dieser Sache lässt sich auf jeden Fall ganz klar herausfiltern: Der böse Wolf wohnt direkt neben mir, personalisierter Sex genau neben an, perfekt ...
 	„Oliver, mein Name ist Oliver, und ich bin Tätowierer. Im Keller unten habe ich mein Studio eingerichtet.“
 	In meinem Kopf rattern meine Gedanken so laut wie Güterzüge. Jetzt ergeben auch die vielen Tattoos auf seinem Körper einen Sinn.
 	„Die heutige Nacht war kein Zufall, oder?“
 	Seine Hand wandert erneut an meinem Bauch nach oben.
 	„Zufälle gibt es nicht Baby.“
 	Zuckersüß schießt pure Lust durch meine Venen, meine Nippel verwandeln sich dank seiner erneuten Aufmerksamkeit in reife Himbeeren, die nur darauf warten, von ihm vernascht zu werden.
 	„Woher weißt du, dass ich heute Nacht hier bin?“
 	Sein animalisches Knurren heizt mich noch mehr an.
 	„Oh Baby, ich will dich, seit ich dich das erste Mal gesehen habe. Doch ich wollte dir etwas Zeit lassen, damit du deinen langweiligen Ex vergisst.“
 	Seine andere Hand wandert zwischen meine Schenkel, taucht in meinen noch immer feuchten Körper ein.
 	„Mein Kumpel Tom organisiert die heutige Party, die und viele weitere. Durch Zufall bin ich darauf gekommen, dass er sich ausgerechnet dich als Designerin für die Einladungen ausgesucht hat. Es war nicht schwer ihn davon zu überzeugen, dich einzuladen.“
 	Ich versuche mich zu konzentrieren, seinen Worten zu folgen, doch ich scheitere kläglich, Lust vernebelt meinen Verstand, erweckt meine Sinne. Stöhnend schließe ich meine Augen, genieße seinen harten Körper an meinem. Gekonnt verwöhnen mich seine Finger, während ich spüre, wie auch er immer weiter in die Welt der Lust abtaucht.
 	 
 	
 	Ob diese Nacht ein einmaliges Abenteuer ist oder ob wir den Vorteil der guten Nachbarschaft nutzen, kann ich in meinem jetzigen Zustand nicht entscheiden. Alles, was ich im Moment weiß ist, dass ich meinen Wolf will, jetzt, tief in mir. Mein Stöhnen wird lauter, immer hemmungsloser reite ich seine Finger. Ungezähmt und wild fallen wir übereinander her. Seine Zunge umkreist meine Brustwarzen, seine Zähne knabbern leicht daran, tiefer, immer tiefer rutscht seine Zunge an meinem Körper. Wie ein Feuer lodert das pure Verlangen in mir.
 	„Dein Anblick ist der Hammer.“
 	Oliver kniet zwischen meinen geöffneten Schenkeln, das Rot der Stiefel betont meine helle Haut. Feucht und gut für ihn sichtbar öffnen sich in dieser Lage meine weichen Venuslippen.
 	Langsam und bedächtig verführt er mich aufs Neue. Seine Zunge umkreist meine Klitoris, saugt an ihr, intensiv und unbeschreiblich geil beginnt die Reise zu den Sternen erneut.
 	Der fremde Mann zwischen meinen Schenkeln und sein harter Schwanz, bereit mich zu nehmen.
 	Die perfekte Nacht.
 	 
 	
 	Ende
 	 
 	
 	 
 	
 







 	2. Story _Zuckerwatte_
 	 
 	Kurzbeschreibung:
 	Eine romantische Lovestory ...
 	Gibt es die Liebe auf den ersten Blick?
 	 
 	Ende zwanzig und als Werbetexterin sehr erfolgreich, landet Patricia mit ihrem neuen Chef im Bett. Auf der Suche nach einem passenden Slogan für Zuckerwatte begegnet Patricia Jonas. Maskulin und äußerst sexy sorgt er für Chaos in Patricias Gefühlswelt ... Wird sie sich auf einen Unbekannten einlassen? Oder verpasst Patricia die Chance ihres Lebens, aus Angst, sich zu früh zubinden?
 	 
 	Romantisch und spritzig hat es die bekannte Autorin wieder geschafft, eine sinnliche Kurzgeschichte zu schreiben, die den Leser in eine andere Welt versinken lässt ...
 	 
 







 	1. Kapitel
 	 
 	
 	Vorgespielt ...
 	Das Quietschen des Lattenrostes mischt sich mit seinem grunzenden Stöhnen. Alleine diese Geräuschkulisse macht es mir unmöglich, mich auf mein eigenes Vergnügen zu konzentrieren.
 	Mit immer schnelleren Stößen versucht er, uns beide Richtung Orgasmus zu bringen. Ich beschließe, ihm zu helfen. Langsam steigere ich mein Stöhnen, versuche, völlig berauscht von seinem Können zu wirken in der Hoffnung, dass er dann ebenfalls in naher Zukunft fertigwird.
 	Ausdauer hat er ja, nur leider keine Raffinesse, keine Ahnung vom weiblichen Körper und auch sonst nichts, was mich auch nur annähernd hätte kommenlassen.
 	 
 	
 	In Gedanken gehe ich meine To-do-Liste durch. Wäschewaschen, Fensterputzen und die Präsentation für das Meeting nächste Woche überarbeiten. Der Gedanke, dass ich jetzt in genau diesem Moment Wäschewaschen könnte, lässt mich aufseufzen. Der stöhnende Mann auf mir nimmt das als genüssliche Zustimmung für sein Tun. Mir soll es recht sein, wenn es dieses Trauerspiel der menschlichen Fortpflanzung um ein paar kostbare Momente meines Lebens verkürzt. Wie gerne wäre ich jetzt Wäschewaschen, anstatt mich hier voll schwitzen zu lassen. In Gedanken überlege ich mir einen möglichst eleganten Abgang und das am besten in den nächsten zwei Minuten. Ich erhöhe die Lautstärke meines Stöhnens und Seufzens. Spiele möglichst überzeugend einen Höhepunkt vor.
 	 
 	
 	Herr im Himmel ... lass ihn doch endlich fertigwerden.
 	 
 	
 	Bei jedem anderen Mann wäre ich schon längst auf dem Weg nachhause. Nur dummerweise rackert sich gerade mein Chef auf mir ab, was die ganze Sache um einiges verkompliziert. Innerlich vor mir hin fluchend, versuche ich, möglichst postkoital zu wirken. Endlich, er ist fertig. Der Geruch nach seinem Schweiß und anderen Körperflüssigkeiten, an die ich jetzt gar nicht weiter denken will, durchsetzt die Luft. Ich muss hier raus, schnellstens. Der Nebel des Rotweins lichtet sich langsam. Von Sekunde zu Sekunde wird mir immer deutlicher bewusst, dass ich gerade den schlechtesten Sex meines Lebens hatte – und das ausgerechnet mit meinem neuen Chef.
 	Beides ist nicht besonders toll, doch das Beschissenste daran, mir fällt einfach keine Ausrede ein, die mich jetzt möglichst schnell aus diesem Dilemma rettet. Immer noch auf dem Rücken liegend, warte ich auf eine intelligente Ausrede, doch mir will einfach keine einfallen.
 	Seit vier Jahren arbeite ich mittlerweile als Werbetexterin.
 	Zu jedem noch so sinnlosen Produkt ist mir ein toller Slogan eingefallen, alles konnte ich verkaufen. Doch nun, wo ich eine lebensrettende Idee brauche, ist mein Hirn wie leer gefegt. Wahrscheinlich hat es sich gedacht, dass ich es an diesem Abend nicht mehr benötige. Denn wenn ich es heute auch nur einmal wirklich benutzt hätte, würde ich jetzt nicht hier liegen. Mein Hals kratzt von dem verzweifelten Versuch, völlig hingerissen zu wirken. Meine Frisur ist bestimmt komplett ruiniert. Mein Chef liegt neben mir, völlig außer Atem und mehr als nur begeistert von seiner erbärmlichen Leistung. Sonst habe ich nach einer schlechten Nummer immer das Bedürfnis, mein sexuelles Verlangen zu einem angenehmen Höhepunkt zu bringen. Doch dieses Mal war es so schlecht, dass ich nicht annähernd das Gefühl habe, erregt zu sein. Scheiß drauf, ich stehe jetzt einfach auf und gehe. Für Diplomatie habe ich heute wirklich keine Geduld mehr.

 	 

 

 	

 

 	***

 

 	 

 

 	

 
 	Während ich hier gelegen habe, um mir einen möglichst schmerzfreien Abgang zu verschaffen, ist mein genialer Lover einfach neben mir eingeschlafen. Was für ein Glück. Schnell schlüpfe ich in meinen Rock, meine Bluse und meine Heels. Die Zeit, meine Unterwäsche anzuziehen, nehme ich mir nicht. Alleine bei der Vorstellung, dass er in wenigen Minuten wieder aufwacht, überkommt mich ein Gefühl von Panik. Also stopfe ich sie möglichst schnell in meine Handtasche. Was für ein Glück, dass ich mich nicht so verhalte wie die meisten anderen Frauen. Alle meine Freundinnen befolgen eine unausgesprochene Regel. Je knapper die Unterwäsche ist, die sie tragen, umso kleiner ist die Handtasche, die sie mitnehmen. Warum man die Größe der Handtasche der des Stoffes der Unterwäsche anpasst, weiß ich nicht. Allerdings bin ich froh, das ich immer, und ich betone immer, meine lovely Handtasche mit mir herumtrage.
 	Und gerade heute Nacht zahlt es sich ja aus. Ausgestattet mit meinen desinfizierenden Tüchern (die ich immer dabei habe, falls ich auf eine Toilette muss, die nicht meine eigene ist), rettet sie mich heute Nacht. Schnell schlüpfe ich ins Bad, schnappe mir fast schon panisch eines dieser Sagrotantücher und halte es kurz unter den Wasserstrahl des Waschbeckens. Schnell reinige ich mich damit zwischen den Beinen.
 	 
 	
 	Es brennt etwas, immerhin ist das Zeug ja nicht für den Körper gedacht, schon gar nicht für diese spezielle Region. Doch mein Bedürfnis nach gründlicher Reinigung ist jetzt gerade enorm. Nachdem ich meine Hände, mein Gesicht und fast alle anderen Regionen meines Körpers desinfiziert habe, verlasse ich möglichst leise die Wohnung des Grauens.
 	 
 	
 	In meiner besonderen Situation kann man es wirklich nur Glück nennen.
 	Entweder war Markus Schmidt, mein Chef, vor vier Wochen dermaßen betrunken, dass er sich nicht mehr an diese verhängnisvolle Nacht erinnert. Oder er hatte den gleichen Gedanken, die Nacht einfach so lange totzuschweigen, bis man selbst davon überzeugt ist, dass sie nie stattgefunden hat. Ich für meinen Teil kann mit beiden Varianten leben. Hauptsache, wir können im Büro professionell miteinander umgehen.
 	 
 	
 	In Gedanken versunken sitze ich an meinem Schreibtisch, wickle mir nachdenklich eine Strähne meines schulterlangen Haares um den Zeigefinger und versuche, mir einen Werbeslogan zum Produkt Zuckerwatte einfallen zu lassen. Es ist Jahre her, das ich das letzte Mal eine gegessen habe. Ich bin jetzt neunundzwanzig, es dürften also mindestens vierundzwanzig Jahre seit meiner letzten Zuckerwatte vergangen sein.
 	Süß und pappig, auf einem Holzstäbchen klebend, ist das nun wirklich die falsche Süßigkeit für mich. Eine Firma in Berlin hat sich in den Kopf gesetzt, mit farbiger Zuckerwatte einen neuen Trend zu schaffen. Jetzt liegt es an mir, eine Möglichkeit zu finden, sie möglichst vorteilhaft zu vermarkten. Der normale Trubel, der in einer Werbeagentur herrscht, beruhigt mich. Telefone klingeln, Stimmen surren durch die perfekt temperierte Büroluft. Ich beobachte meine Kollegin, die mittlerweile den Titel Freundin viel mehr verdient hat. Sie hat die undankbare Aufgabe, sich mit dem Thema Esspapier herumzuärgern. Auch wenn Zuckerwatte schon nicht so besonders ist, Esspapier ist nochmal eine ganz andere Nummer.
 	Mit neuem Elan geladen, schnappe ich mir mein Telefon und wähle die Durchwahl zu ihr. „Hey, Anne, Lust auf ein bisschen Recherche zum Thema Zuckerwatte?“ Grinsend beobachte ich, wie sie sich zu mir umdreht. Räumlich durch drei Schreibtische getrennt, erkenne ich trotz der Entfernung das Lächeln auf ihrem Gesicht. „Das ist unfair, das hilft mir nicht weiter. Diese Sache mit dem Esspapier schlaucht mich.“ Natürlich weiß ich, worauf sie hinaus will und gebe mich geschlagen.
 	„Abgemacht, ich spendiere dir eine Zuckerwatte und dann suchen wir uns irgendeinen Laden, in dem es auch Esspapier gibt. Auf geht`s, Süße, gib dir einen Ruck.“ Um ganz sicherzugehen, setzte ich noch schnell meinen Trumpf ein. „Du weißt ganz genau, dass das Volksfest nur noch dieses Wochenende ist, dann habe ich keine Möglichkeit mehr, mich gute zwanzig Jahre zurückzuversetzen.“ Ich höre ihr übertrieben lautes Seufzen durch den Hörer, gewonnen. „Abgemacht, wir treffen uns in zwanzig Minuten unten.“ Ich kenne Anne mittlerweile gut genug und weiß, dass sie in maximal zehn Minuten unten steht. „Abgemacht Süße, bis gleich.“
 	 
 	
 	Während des Telefonates habe ich die Zeit genutzt, meinen Rechner auszuschalten, meinen Schreibtisch einigermaßen in Ordnung zu bringen und meinen Lippenstift nachzuziehen. Wie heißt es so schön:
 	Gibt das Leben dir Zitronen, frag nach Salz und Tequila.
 	Damit beschäftigt, die Schachtel Gauloises in meiner Handtasche zu suchen, setze ich meine Füße Schritt für Schritt Richtung Aufzug.
 	 
 	
 	Es ist Freitagabend und ich habe nichts Besseres zu tun, als auf ein Volksfest zu gehen, um dort Zuckerwatte zu essen. Mein letzter Sex ist auf den Tag genau vier Wochen her und war zudem der schlechteste meines Lebens. Wie um alles in der Welt soll ich so kreativ und spritzig sein? Es muss sich dringend etwas in meinem Leben ändern. Diese ewige Monotonie macht meine Woche zu einer Dauerschleife. Woche für Woche arbeite und erledige ich meine Pflichten. Und wenn ich mich dann endlich durch die sieben Tage der Frustration gekämpft habe, beginnt alles von Neuem. Jetzt, in genau diesem Moment, muss sich mein Leben ändern, ich muss mich ändern. Mit neuem Mut, Selbstsicherheit und einer gehörigen Portion Entschlossenheit öffne ich die oberen zwei Knöpfe meiner weißen Bluse. Der gerade noch knielange Rock wird schnell etwas weiter nach oben gezogen und so in einen Mini verwandelt.
 	Der brave Pferdeschwanz hat ebenfalls ausgedient. Schnell ziehe ich den Haargummi heraus und wuschle meine Mähne auf. Fertig!
 	 
 	
 	Die verspiegelte Wand des Aufzugs zeigt mir, dass ich genau das Richtige getan habe. Meine grünen Augen, eingerahmt von meinen schwarzen Haaren. Der weiße Spitzen-BH ist nur leicht zu sehen, reizt das männliche Auge und macht Appetit auf mehr. Damit, dass ich keine Kleidergröße 36 trage, habe ich mich vor langer Zeit angefreundet. Was soll`s? Auch mit einer 42 ist eine Frau sexy, wenn nicht gerade erst diesen Kurven. Marilyn Monroe, das Sexsymbol der Sechzigerjahre, ist heute noch in aller Munde. Durch das Hochziehen meines Stretchrockes ist mein runder Po perfekt in Szene gesetzt. Dass bekannte Ping signalisiert mir, dass ich im Erdgeschoss angekommen bin. Ein letzter Kontrollblick in den Spiegel, ich greife nach meiner Handtasche und will aussteigen.
 	 
 	
 







 	2. Kapitel
 	 
 	
 	Zuckerwatte im Kopf ...
 	Voller Elan und Tatendrang drehe ich mich um, bereit, aus dem Lift auszusteigen. Doch anstatt in der Aula zu landen, knalle ich gegen eine Mauer. Starke Hände stützen mich, was vermutlich der einzige Grund ist, weshalb ich nicht auf meinem Hintern gelandet bin. Gott wie peinlich.
 	Ich wünsche mir ein schwarzes Loch, das sich direkt unter meinen Füßen öffnet, doch es passiert nichts. Wenn ich mich nicht noch mehr blamieren will, sollte ich den Blick auf meinen Retter lenken. Zögernd und bestimmt feuerrot im Gesicht, versinke ich in den sturmgrauen Augen meines Gegenübers. Eine gerade Nase, betont durch einen sinnlichen Mund, der mich frech angrinst. Zum Glück habe ich vor nicht ganz einer Minute mein Dekolletee aufgeknöpft. Das markante Kinn und der leichte Bartschatten unterstreichen seine Männlichkeit. Sein Griff an meine Taille ist stark, seine Hände sind groß und warm. Sein herber Geruch lässt meine Sinne erbeben.
 	Ich kann nicht anders, so bin ich nun mal. Langsam schließe ich meine Augen, genieße diesen besonderen Moment.
 	Es ist ein bestimmtes Gefühl, ein Knistern, das mir zeigt, dass dieser Mann und ich auf eine ganz bestimmte Chemie hin perfekt harmonieren.
 	Mein Körper fühlt sich an wie eine Ansammlung von Molekülen, die immer und immer wieder magisch von ihm angezogen werden.
 	Verlangen breitet sich in mir aus, durchflutet meine Adern.
 	Es ist ein außergewöhnlich intimer Moment, in dem die Zeit stillzustehen scheint. Ich kann nicht sagen, ob es Minuten oder nur Sekunden waren, die wir ineinander versunken dastanden, es gab keine Arbeit, keinen Aufzug, keine Zeit und keinen Stress. Nur ihn und mich, in meinem Gehirn herrscht eine Mischung, ein Mix aus Magie und Zauber.

 	 

 

 	

 

 	***

 
 	 
 	
 	Langsam komme ich in die Wirklichkeit zurück, die Geräusche um uns herum gewinnen ihre normale Lautstärke zurück, die Zeit beginnt wieder ihre unaufhörliche Reise und meine Gehirnzellen realisieren langsam, was gerade passiert ist. Ich habe einen wildfremden Mann umgerannt, der sich als die personalisierte Sinnlichkeit herausgestellt hat. „Sorry ... ich hätte besser aufpassen müssen.“ Frech zeigt er mir charmant seine perfekten weißen Zähne, während er mich aufreizend an flirtet.
 	„Kein Thema, Sie dürfen mir jederzeit in die Arme laufen.“ Auch wenn ich mittlerweile sicher und geerdet auf meinen eigenen Füßen stehe, seine Hand liegt immer noch warm und erregend auf meiner Hüfte. Und wenn es nach ihm geht, scheint es auch dabei zu bleiben.
 	„Für gewöhnlich achte ich auf meine Umgebung ... es ist nur so ... Naja ... Anscheinend habe ich Zuckerwatte im Kopf. Denn Sie hatte ich überhaupt nicht auf dem Schirm.“ Fuck. Fuck. Fuck. Was rede ich denn da? Erst fange ich an zu stottern und jetzt rede ich auch noch wirres Zeug. Zuckerwatte im Kopf ... Entweder ist das genial oder der absolute Scheiß. Trotzdem werde ich mir das als Slogan im Hinterkopf abspeichern. Doch solange seine Hände meinen Körper berühren, scheint es tatsächlich der Realität zu entsprechen.
 	 
 	
 	Klebrig und süß durchfluten sinnliche Tagträume meinen Verstand.
 	Er und ich, nackt in meinem Bett, auf dem Küchentisch, unter der Dusche. „Geht es Ihnen wirklich gut?“ Intensiv und forschend sieht er mir in die Augen. „Ja, wirklich, es ist nur ziemlich peinlich.“ Vorsichtig trete ich einen Schritt zurück, versuche verzweifelt, Abstand zwischen uns zu bringen.
 	 
 	
 	„Sie hatten es wirklich eilig.“ Eilig? „Ein Date?“ Sein prüfender Blick mustert meinen Körper, verweilt an meinem Brustansatz, er genießt den Anblick der leicht zu erahnenden BH-Spitzen. „Nein, ich war auf dem Weg, Zuckerwatte zu essen.“ O.k., was auch immer er bis jetzt von mir gedacht hat, spätestens jetzt hält er mich bestimmt für verrückt.
 	„Zuckerwatte?“ Er zieht eine Augenbraue in die Höhe. „Was halten Sie davon, wenn ich Sie begleite?“ „Mich begleiten? Sie kennen mich doch gar nicht, noch nicht einmal meinen Namen.“ Er nicht mir zu. „Das ist ein Mangel, der sich leicht beheben lässt.“
 	Förmlich, mit einer gewissen Arroganz, streckt er mir seine rechte Hand entgegen. „Jonas.“ So merkwürdig die ganze Situation auch ist, ich kann nicht anders. Möglichst selbstsicher reiche ich ihm ebenfalls meine Hand. „Patricia.“ Die ganze Situation ist schon sehr merkwürdig, also, beherzt füge ich meinem Namen noch hinzu: „Mit einer Schwäche für Zuckerwatte ...“
 	 
 	
 	Die Wege des Schicksals sind unergründlich, eben bin ich noch mit meiner Freundin verabredet, um uns zwanzig Jahre zurückzuversetzen. Und fünf Minuten später bin ich mit Mister Hot zu einer Zuckerwatte verabredet. Warum er mich begleiten möchte, kann ich zwar nicht nachvollziehen.
 	Doch was soll`s. Vielleicht hält er mich ja für eine Verrückte, die nicht alleine unterwegs sein sollte. Oder, was aber nach meinem merkwürdigen Verhalten von eben eher unwahrscheinlich ist. Er hat tatsächlich Interesse an mir gefunden. Was auch immer der wahre Grund für sein Verhalten ist, ich bin happy. Schnell zücke ich mein Handy und tippe Anne eine SMS. Wahrscheinlich wird sie zunächst sauer auf mich sein, doch wenn ich ihr morgen den Grund für meine Unpässlichkeit erkläre, ist bestimmt alles verziehen. Jonas geht neben mir, hält mir ganz gentlemanlike die Tür auf, führt mich in den dunklen Herbstabend. Ganz selbstverständlich wende ich mich Richtung Straßenbahnstation. Doch mein fremder Begleiter führt mich zu einem silbernen Porsche, der direkt vor dem großen Hochhaus, in dem sich unsere Werbeagentur befindet, im Halteverbot steht. Die Selbstsicherheit, die natürliche Autorität, die er ausstrahlt, zieht mich in seinen Bann, wie das Licht die Mücke. Hoffentlich ergeht es mir besser und ich verbrenne mir nicht die Flügel.
 	 
 	
 	Die weichen Ledersitze fühlen sich himmlisch an, schnurrend erwacht das Auto zum Leben. Während von Milky Chance der Song Stolen Dance läuft, fährt uns Jonas selbstsicher und gekonnt Richtung Volksfest. Was für ein merkwürdiger Abend.
 	 
 	
 







 	3. Kapitel
 	 
 	
 	Süße, klebende Lippen ...
 	Bunte blinkende Lichter, Clowns und Pantomime, im Gewirr der verschiedenen Songs. Ich liebe es, es ist, als würde die Welt vor dem Volksfest warten, die alltäglichen Probleme, Sorgen und Hemmungen fallen von einem ab. Offen für alles und beschwingt genieße ich die Stimmung. Mittlerweile ist es zwanzig Uhr, ein lauer Herbstwind lässt die farbigen Blätter unter unseren Füßen rascheln. Der Geruch nach Herbst und gebrannten Mandeln liegt in der Luft. Jonas beobachtet mich, erfreut sich mit mir an den Attraktionen, doch insgeheim denke ich, erfreut er sich an meinen Reaktionen. Lebensfreude und Begeisterung scheint er nicht zu kennen oder er ist einfach nicht gewohnt, dass jemand sein Herz auf der Zunge trägt. Fremd und doch so vertraut genießen wir die Zeit unter all den anderen fremden Menschen. „Patricia, die Nacht ist lang, was möchtest du zuerst machen?“ Versonnen schließe ich meine Augen, höre auf die Geräusche, sauge den Mix der verschiedenen Aromen tief ein.
 	 
 	
 	Die traurige Melodie des Riesenrades lockt mich, flüstert mir zu, mit ihm in die Wolken zu fliegen. „Das Riesenrad, ich möchte zum Riesenrad.“
 	„Dein Wunsch wird erfüllt, lass uns vorher noch schnell die Zuckerwatte besorgen.“ Zustimmend nicke ich, hake mich bei ihm unter, vergesse die Distanz. Es ist wie ein Déjà-vu, vertraut von Anfang an. Das Kribbeln im Bauch fühlt sich an wie tausend kleine Marienkäfer. Mein Herz schlägt einen Takt schneller, während Glückshormone meinen Körper berauschen. Ich will nicht darüber nachdenken, ich will nicht wissen, ob es richtig oder falsch ist? Gefährlich oder sicher? Fremd oder vertraut?
 	Mein Gefühl sagt mir, das unsere Begegnung richtig ist, dass es gut ist, so wie es ist. Und das ewig anstehende Morgen? Das ist, auch wenn ich mir keine Sorgen mache, mit den ersten Sonnenstrahlen wieder da. „Hier Zaubermaus, deine Zuckerwatte.“ Ehrfürchtig, als wären es hundert rote Rosen, überreicht er mir meine ersehnte Zuckerwatte. „Danke, und jetzt lass uns zum Riesenrad, es sei denn, du hast Höhenangst?“ Unsere Blicke treffen sich, verlaufen in den tiefen des anderen. Langsam glaube ich, dass ich verrückt bin. Es ist nicht real, genau genommen ist die Situation ambivalent. Und doch stehe ich hier – mit ihm und meiner Zuckerwatte in der Hand. „Höhenangst?“ Amüsiert zieht er mich ganz nah an seinen starken Körper. Mein Kopf reicht ihm genau bis unter sein Kinn, ich höre seinen starken Herzschlag, während meiner für eine Sekunde aussetzt. „Mit dir würde ich bis zu den Sternen reisen, du bist ein Wunder, mein Wunder.“
 	Oh mein Gott, ist das schnulzig, und doch verfehlen seine Worte ihre Wirkung nicht. Es muss an der Umgebung liegen, fröhliche Stimmung, ausgelassenes Lachen und eine Brise Romantik lassen mich vergessen, dass er mir fremd ist. Langsam stelle ich mich auf die Zehenspitzen, lege meine freie Hand um seinen Hals und berühre mit meinen Lippen leicht die seinen. Warm, weich und zugleich fest, aufregend und verführerisch, ich genieße den Moment. Ohne Zungen, ohne Erotik, einfach nur der Augenblick. Warme Arme, schützend und besitzergreifend, legen sich um meinen Körper. Die Melodie des Riesenrades und die Zuckerwatte.
 	Alice im Wunderland hat sich bestimmt genauso gefühlt wie ich gerade – uneingeschränkt glücklich.
 	 
 	
 	Hand in Hand setzen wir unseren Weg fort.
 	Das Glitzern der Lichter unter uns, Straßenlaternen zeigen uns die verschiedenen Wege, die offen und frei vor uns liegen. Möglichkeiten stehen Schlange, um von uns gelebt zu werden. Die Straße wartet darauf, von uns befahren zu werden ... pinkfarbene, grüne und gelbe Lichter blinken rhythmisch zum Puls der Stadt. Unsere Gondel wiegt sich leicht im Wind, einzelne Strähnen meiner Haare tanzen an meinem Hals.
 	Die Süße der Zuckerwatte zergeht auf meiner Zunge, kitzelt meinen Gaumen. Den herrlichen Geschmack nach Kindheit hatte ich vollkommen vergessen. Klebrig und weiß, bereit, von mir vernascht zu werden. Jonas sitzt neben mir, beobachtet meine Zunge, die die süßen Fäden von meiner Unterlippe leckt. „Was ist das?“ Mit einer eindeutigen Bewegung verdeutliche ich ihm, was ich meine. Diese unglaubliche Verbindung zwischen uns. Kribbelnd und doch so vertraut ... gibt es Liebe auf den ersten Blick? Oder ist das einfach nur die Magie des Moments?
 	Jonas schweigt, genießt den Blick über die Dächer der verschiedenen Buden. Seine Aufmerksamkeit kehrt zu mir zurück, sein Blick liebkost mein Gesicht, meinen Hals. „Soll ich es dir zeigen?“ Unfähig, meine Stimme zu kontrollieren, kommt mir nur ein raues Flüstern über die klebrigen Lippen. „Ja.“ Zwei Buchstaben, bedeutender als ein ganzes Buch. Seine Gesicht nähert sich dem meinen, unsere Augen schließen sich im gleichen Moment. Versinken in der Dunkelheit unserer Gefühle. Sein Geruch steigt mir in die Nase, verwirrt meinen restlichen Verstand.
 	Es gibt keine Wörter für das zwischen uns. Keine Beschreibung und keine Bezeichnung, die unsere Empfindung logisch erklärt, verständlich oder beschreibbar macht. Es ist ein Gefühl, tief und rein. Unwiderruflich wie die Regentropfen, die den Ozean füllen, wie die Strahlen der Sonne, die den Tag erhellen. Seine Lippen berühren meine, sanfter Druck, viel Gefühl.
 	Es ist berauschend. Wir berühren uns nicht, nur an den Lippen. Und doch fühle ich, dass wir eins sind. Seine raue warme Zunge schmeckt die Süße meiner, fühlt die Wärme meines Mundes. Sanft öffne ich mich ihm, bereit, alles zu geben und ihn zu nehmen. Unwiderruflich.
 	 
 	
 	„Verstehst du es? Für das zwischen uns gibt es keine Worte, keine Regeln.“ Gänsehaut breitet sich auf meinem Körper aus, schaudernd beginne ich zu begreifen, dass Jonas Recht hat. Das, was uns verbindet, ist mehr als nur die sexuelle Anziehung zweier Menschen. Unsere Seelen haben sich verbunden, endgültig. Ohne weitere Worte teilen wir uns die süße Wolke aus Zucker und beginnen zu begreifen, dass sich unser Leben schlagartig verändert hat.
 	 
 	
 	Der Kies unter meinen Schuhen, der Mann an meiner Seite und die Sterne, die sich hier und da zwischen den Wolken durchmogeln, begleiten uns zurück zu seinem Auto. Warm und kräftig verschlingen sich seine Finger mit den meinen. Der Nachgeschmack der Zuckerwatte vernebelt meinen Verstand. „Sag mir deinen Namen, den ganzen.“ Irritiert begreife ich erst jetzt, dass wir uns nicht einmal vollständig vorgestellt haben. Kennen uns noch keine vier Stunden. Es ist verrückt, absolut realitätsfremd und doch ist es so. „Patricia Altner, ich bin neunundzwanzig. Ich habe im Oktober Geburtstag und mein Sternzeichen ist Skorpion.“

 	 

 

 	

 

 	***

 
 	 
 	
 	Langsam breitet sich Panik in mir aus, was ist, wenn er ein Verrückter ist. Ein Psychopath oder ein Frauenmörder? Er weiß nichts von mir, ich nichts von ihm. Das ist verrückt, total bescheuert. Und doch vertraue ich ihm.
 	Seit unserer ersten Berührung, seit dem ersten Wort. Was ist nur los mit mir? Er versteht mich, sein Blick zeigt mir, dass er mich versteht. Mein Risiko ist bedeutend größer als seins. Er ist bestimmt 1,90 Meter groß.
 	Seine breiten Schultern zeigen deutlich, dass er trainiert.
 	Er ist sportlich und kräftig. Ich bin ohne Schuhe 1,60 Meter groß.
 	Körperlich bin ich ihm hoffnungslos unterlegen. Falls er wirklich ein Psycho ist, dann ist mein Schicksal besiegelt. Denn ich kann mich nicht von ihm abwenden. Jeder normale Mensch würde sagen, dass ich spinne, dass es unrealistisch ist. Doch mal ganz ehrlich, was ist an der Liebe oder der Gefühlswelt schon realistisch? Nichts! „Und du? Wer bist du, Jonas?“ Es ist dunkel geworden, nur ganz leicht dringt die Musik der Fahrgeschäfte zu uns herüber. Kalter Wind kühlt mein erhitztes Gemüt, beruhigt meine flatternden Nerven. Auge in Auge stehen wir uns mittlerweile gegenüber, der Porsche zwischen uns. Die Dunkelheit umschließt uns wie eine Käseglocke. Wir sind da, der Rest zählt nicht.
 	 
 	
 	„Jonas, Jonas Pannholzer.“ Schmunzelnd und über unsere skurrile Situation grinsend, muss er sich räuspern. „Ich bin vierunddreißig Jahre alt, und so scheiße das auch klingen mag, verdammt, ich habe mein Leben lang auf dich gewartet, du bist alles, was ich brauche, alles, was ich will. Du bist meine Bestimmung. Und wenn du noch Zeit brauchst – du bekommst sie. Du bekommst von mir alles, was du brauchst. Von diesem Moment an und für den Rest meines Lebens, Patricia, werde ich alles dafür geben, dass du deine Angst verlierst. Dass du dich mir öffnest und die meine wirst.“
 	Ach du heilige Scheiße! Langsam einatmend versuche ich zu begreifen, was passiert. Doch es gelingt mir einfach nicht. „Steig ein Baby, ich will nicht, dass du dich erkältest.“ Mit diesem Satz zerstört er die Seifenblase der Romantik zwischen uns, was mich mehr als erleichtert. Anscheinend ist er ein ganz normaler Typ, der mit dieser außergewöhnlichen Situation ebenfalls etwas überfordert ist.
 	 
 	
 







 	4. Kapitel
 	 
 	
 	Bedtime Candy ...
 	Sobald wir sitzen, angeschnallt sind und keine weiteren Worte zu verlieren, lausche ich der männlichen Stimme, die aus der Soundanlage kommt.
 	 
 	
 	who's the happiest
 	is it the lover or
 	is it the peel of them
 	Mirror, mirror
 	can I blame you for this
 	then heartbreakers came around
 	 
 	
 	You shot my heart
 	like a bullet all alone
 	when you leave me just
 	scary me so
 	Mirror, mirror
 	can I blame you for this
 	then heartbreakers came around
 	 
 	
 	 
 	
 	Gefangen von dem Song, hänge ich meinen Gedanken nach. Achte nicht auf meine Umgebung. Nicht auf die Straßen, nicht auf das Ziel ... der Innenraum des Autos ist voller sexueller Energie. Knisternd und prickelnd spüre ich seine Anwesenheit. Fühle, wie mein Körper auf den vertrauten Fremden reagiert. Meine Brüste werden schwer und voll, während sich meine Knospen in harte Perlen verwandeln.
 	Wie macht er das nur? Verlangend kaue ich auf meiner Unterlippe, konzentriere mich auf eine regelmäßige Atmung. Was mache ich hier nur? Keiner weiß, wo ich bin. Woher auch, ich weiß es ja nicht einmal selbst. Haben alle Frauen, die verschwunden oder ermordet worden sind, den
 	gleichen Fehler gemacht? Ich muss verrückt sein, denn alle Gefahren außer Acht lassend, will ich ihn. Brauche ihn wie die Luft zum Atmen.
 	„Wohin bringst du mich?“ Fast geflüstert, und doch durchbrechen meine wenigen Worte die aus Zweifeln aufgerichtete Mauer zwischen uns.
 	„Nachhause, Kleines, ich bringe dich nachhause.“ Ich kenne diese Gegend nicht, ich kenne den Mann neben mir nicht und doch weiß ich, dass er Recht hat. Er bringt mich heim in sein Heim. Es fühlt sich richtig an, so verdammt falsch und doch so unheimlich richtig. Meine Nerven sind zum Zerreißen gespannt. Innerlich diskutiere ich mit mir selbst. Spreche für und gegen ihn, versuche, auf mein Herz zu hören, während mein Verstand stumm schreit.
 	 
 	
 	Der schnurrende Geräusch erlischt. Das angenehme Brummen des starken Motors verschwindet gleichzeitig mit den Lichtern. Zweifel steigen in mir auf. Soll ich aussteigen? Sitzen bleiben? Schreiend davon laufen?
 	Oder mich in der kommenden Nacht stöhnend ergeben?
 	 
 	
 	Wenn ich jetzt kneife, werde ich es mein restliches Leben bereuen?
 	Mich immer fragen, ob ich das Beste verpasst habe? Oder liege ich in wenigen Minuten tot im Straßengraben? Ich weiß es nicht, doch wenn ich mir und meinem Körper vertraue, dann muss ich bleiben ... nichts hat sich je so gut, so richtig angefühlt, wie dieser Mann an meiner Seite.
 	 
 	
 	Jonas ist mittlerweile ausgestiegen, öffnet mir die Autotür und wartet geduldig auf meine Entscheidung, denn genau das ist es.
 	Es ist meine Entscheidung! Tief und intensiv beobachtet er mich, bereit, auf meine Vorlage zu reagieren.
 	Und genau das ist es, das ist das Zeichen, dass er der Mann für mich ist. Der eine, der Mann, den man nur einmal trifft, einmal sieht und dann nehmen muss. Warm und führend ergreift er meine Hand.
 	Führt mich um sein Auto herum, legt mir einen Arm um die Schultern. Es ist dunkel, kalt und still. Wir sind in einer Wohngegend, in der ich noch nie war. Es gefällt mir hier, gepflegt Häuser stehen nebeneinander.
 	Zueinander passend und doch individuell. Wir bleiben vor einem geschmiedeten Gartentor stehen, der Zaun geht mir bis zur Nasenspitze.
 	Mit einem quietschenden Geräusch öffnet sich das Scharnier, der Wind begleitet uns als stiller Zeuge unserer Verbindung.
 	Es gibt einen Garten, doch mehr kann ich nicht erkennen, dafür ist es einfach schon zu dunkel. „Nur du hast noch gefehlt.“ Jonas Stimme klingt rau und animalisch. Er schließt die Haustür auf, schaltet das Licht ein und begleitet mich in den Flur. Drei Stehleuchten erhellen angenehm den breiten Eingangsbereich. Eine wunderschöne Holztreppe führt ins Obergeschoss, alles, was ich bis jetzt sehen kann, gefällt mir gut. Was durchaus daran liegen kann, dass es nicht viel zu sehen gibt.
 	 
 	
 	Es gibt keine Bilder an der Wand. Keinen Teppich auf dem weißen Steinboden. „Ich habe es vor genau einer Woche gekauft, ich bin daran vorbeigefahren und wusste: das ist mein Haus, unser Haus. Genauso wie ich weiß, dass du die eine, die meine bist.“ Langsam kommt er auf mich zu, stützt sein Kinn auf meinen Scheitel, nimmt meinen Geruch in sich auf.
 	„Das klingt alles so verrückt, nach Irrsinn und doch war es so.“ Seine Arme umschließen mich, vermitteln mir das Gefühl von Geborgenheit.
 	„Ich weiß.“ Und so ist es, ich weiß es. Es ist irrational, nicht erklärbar und total verrückt. Doch so ist es nun einmal. Das mit uns musste so sein.
 	Wir haben uns gefunden, wir müssen uns nur noch nehmen. Gegenseitig und unabänderlich.
 	 
 	
 	Leidenschaftlich küssen wir uns, seine Hände fahren über meine Kurven, prägen sich jeden noch fremden Zentimeter ein. Langsam und sinnlich, wie ein Pirat, entert er meine Sinne, stimuliert meine erogene Zonen, nimmt mich in Besitz. Unser Atem beschleunigt sich, vermischt sich.
 	Stöhnend lösen wir uns voneinander, immer noch im Flur stehend.
 	„Ein Bett habe ich schon ...“ Er ergreift meine Hand, führt mich die Treppe nach oben. Die erste Tür rechts steht offen. Ein Bett, nein, das trifft es nicht ganz, kein normales Bett. Eher ein Traum aus Kissen und weichen Stoffen dominiert den Raum. „Warte kurz.“ Seine Finger lösen sich von meinen, während er die Vorhänge zuzieht, das Licht anschaltet.
 	„Komm her ...“ Kurz zögere ich, nicht aus Angst, sondern aus Genus. Das hier ist unsere erste Nacht. Es werden viele folgen und genau das macht sie so einzigartig. Langsam gehe ich auf ihn zu, meine Schuhe fliegen auf den Boden, mein Rock folgt, meine Strümpfe ebenfalls. Schritt für Schritt fällt ein Teil nach dem anderen auf den Boden, bis ich nackt vor ihm stehe. Ohne störende Hüllen, ohne den Hauch eines Zweifels. Mein Atem geht stoßweise, mein Körper ist von seiner Nähe erregt und sensibilisiert.
 	„Bitte.“ Flehend stehe ich vor ihm, bereit für ihn. Mit Schwung hebt er mich auf seine Arme, legt mich zärtlich ins Bett auf die weiche Decke.
 	Seine Finger knöpfen sein Hemd auf, entblößen eine durchtrainierte Brust, starke Arme und breite Schultern. Nach wenigen Augenblicken steht er nackt und erregt vor mir. Langsam beugt er sich zu mir, umkreist mit seiner Zunge meinen Bauchnabel, murmelt rau zwei Wörter: „Bedtime Candy“. Das sind die letzten verstehbaren Worte, die in dieser Nacht gesprochen werden.
 	 
 	
 	Bestimmung, Schicksal, Glück oder Zufall?
 	Was auch immer es ist, es ist süß wie Zuckerwatte.
 	 
 	
 







 	Epilog

 	 

 

 	

 

 	Sanft liegt Jonas Hand auf meinem runden Babybauch, die bunten Blätter haben sich der Jahreszeit gebeugt, fallen herab zu uns. Eine laue Brise, genau wie vor einem Jahr. Die bunten Lichter des Volksfestes, Musik, der Geruch nach verschiedenen Leckereien liegt in der Luft. Das Liebesschloss schimmert metallfarben im Schein der blinkenden Lichter.

 

 	 

 

 	

 

 	Patricia & Jonas in ewiger Liebe

 

 	 

 

 	

 

 	Die Gravur leuchtet in der Nacht, während unsere Lippen sich treffen.

 

 	Der sinnliche Tanz unserer Zungen, mein Herz in seiner Hand.

 

 	Für immer!

 
 	 
 	
 







 	3. Story _Sex + Küsse = Liebe_
 	 
 	Kurzbeschreibung:
 	Marlene ist die Chefsekretärin in einer Werbefirma, leicht beschwipst und verärgert, da ihr keiner gesagt hat, dass sie einen neuen Chef bekommt, beginnt sie eine heiße Wochenendaffäre mit einem sehr attraktiven fremden Mann. Was sie allerdings nicht weiß, sie verführt ausgerechnet ihren neuen Chef ...
 	 
 	...*DAS LEBEN IST BESSER WENN MAN SCHMUTZIG DENKT*...
 	 
 







 	1. Kapitel
 	 
 	
 	Wer noch nie betrunken Sex hatte, sollte es mal probieren ...
 	Die Jubiläumsfeier der Werbeagentur, in der ich arbeite, läuft in vollem Gange.
 	Ein bunt gemischter Menschen-Mix, bestehend aus allen dreiundvierzig Mitarbeitern der Firma, steht in Grüppchen mit Sekt und Häppchen in der Hand da und genießt die noch entspannte Stimmung. Auch wenn das nicht wirklich meine Feier ist, bin ich doch ziemlich froh, dass der Abend so reibungslos verläuft. Als Chefsekretärin lag die Planung des Abends in meinen Händen, das ist zwar nicht meine eigentliche Arbeit, aber was tut man nicht alles? Unzählige Anrufe bei Catering-Firmen, das Organisieren der Einladungen etc. hat mich so einige Nerven gekostet.
 	Unser Chef ist Mitte sechzig und hat darauf bestanden, dass ich mir morgen freinehme, ein Bonus-Urlaubstag als Dankeschön für meine Mühe. Das heißt, mir steht ein ganz besonders langes Wochenende bevor. Im Stress des Tages und dank der ganzen Organisationen habe ich total vergessen, in meiner nicht wirklich vorhandenen Mittagspause etwas zu essen, was bestimmt auch ein Grund dafür ist, warum ich das dritte Glas Sekt ziemlich deutlich zu spüren bekomme.
 	„Marlen, kommst du mal kurz?“ Neugierig, wer meinen Namen gerufen hat, drehe ich mich einmal um meine eigene Achse. Ben, der als Texter arbeitet, steht bei einem kleinen Grüppchen, das gespannt zu mir sieht. Hoffentlich nicht ein weiterer Flirtversuch, den ich dann möglichst ausweichend abschmettern muss. Er ist ein wirklich netter Kerl und alleine diese Beschreibung sagt schon alles. Ich brauche keinen Mann an meiner Seite, der mit dem Wörtchen nett zu beschreiben ist. Lichtes braunes Haar und ein nie wirklich frisch rasiertes Gesicht wird von einem Bürokörper abgerundet. Er ist nicht dick, allerdings sieht man ihm deutlich an, dass er die meiste Zeit vor dem PC sitzt. Er hat eine leicht geknickte Körperhaltung und riecht immer leicht nach Plastik.
 	Mein knielanger weißer Rock und meine blutrote Bluse wird von weißen Heels abgerundet. Sein Blick bleibt wie üblich einen Tick zu lange an meinen Knöcheln hängen, anscheinend ist er auch noch ein Fußfetischist. Mit einem freundlichen Nicken in die Runde begrüße ich die kleine Gruppe. Als Chefsekretärin werde ich nicht wirklich in die internen Lästereien der Mitarbeiter eingeweiht. Doch auf den meist erfundenen und überzogenen Bürotratsch kann ich ganz gut verzichten. „Marlen, du bekommst doch so einiges in der Chefetage mit, stimmt es, das uns heute mitgeteilt wird, dass wir einen neuen Chef aus den USA bekommen?“ Alle Augen richten sich auf mich, sehen mich gespannt an und warten auf meine Antwort. Es ist wahr, wir sollen in den nächsten zwölf Monaten einen neuen Chef bekommen, der die Firma mit Hauptsitz in den Staaten auf einen frischeren Kurs bringen soll. Aber heute? Nein, das kann ich mir nicht vorstellen. Das hätte mir Sinklair, unser Chef, bestimmt gesagt. Oder?
 	„Oh Ben, woher hast du das denn schon wieder?“ Er sieht mich entgeistert an: „Darüber spricht die ganze Firma, das ist nun wirklich das absolute Top-Firmengespräch.“
 	Na super, die ganz Firma tuschelt über die Chefetage und keiner hält es für nötig mir das mitzuteilen und ich, die in der Chefetage arbeitet, bin mal wieder absolut ahnungslos. Ein livrierter Kellner dreht mit einem vollen Tablett beladen mit prickelnden Sektgläsern die Runde, ich nutze die Change und schnappe mir eines davon, vielleicht ist das nicht die intelligenteste Idee, schließlich spüre ich schon einen ziemlichen Schwips, doch das ist mir jetzt gerade ziemlich egal.
 	 
 	
 	Mittlerweile ist es halb zehn, die meisten Sektflaschen wurden geleert und mein Chef begibt sich selbstsicher aufs Podium, anscheinend kommt jetzt die Schlussrede. Erleichtert seufzend nehme ich mir mein mittlerweile achtes oder neuntes Glas und trinke einen undamenhaft großen Schluck der angenehm kühlen Flüssigkeit.
 	Meine Füße schmerzen langsam höllisch, mein Kopf fühlt sich ziemlich alkohollastig an und ich bin absolut erledigt.
 	Die Rede unseres Chefs ist nicht wirklich überraschend, er bedankt sich für unsere Leistung, die wir im vergangenen Jahr für die Firma erbracht haben. Redet über Zukunftspläne und über seine Ablöse. Seine Ablöse? Schlagartig wird mir schlecht.
 	Wenn er geht, bedeutet das, dass ich meinen Job verliere oder dass ich einen neuen direkten Vorgesetzten bekomme?
 	Wie konnte er mich nur so hintergehen? Warum hat er mir das nicht früher gesagt? Enttäuscht begegne ich Bens Blick, sein selbstgefälliges Grinsen lässt mich sauer aufstoßen. Frustriert genehmige ich mir ein weiteres Sektglas und beschließe mich sinnlos zu betrinken, scheiß auf den Anstand, auf die Firma und vor allem auf die Loyalität meines Chefs!
 	 
 	
 	In meinem Selbstmitleid versunken, ignoriere ich die Blicke meiner Kollegen; mein Chef, oder soll ich lieber Ex-Chef sagen, kann mich mal kreuzweise. Wenn gutes und loyales Benehmen nicht geschätzt wird, Pech! Ich kann auch anders.
 	Mit meinen Schuhen in der einen und einem frisch gefüllten Sektglas in der anderen Hand verlasse ich diese verlogene Veranstaltung. Während ich auf den Aufzug warte, der mich aus dieser Schlangengrube befreien soll, nähert sich mir Adrian. Eingebildet mustert er meinen Körper, leckt sich gierig über die Lippen und legt mir mehr als unverschämt seine Hand auf den Po. Am liebsten würde ich ihm meinen Handabdruck auf die Backe zaubern, doch ich glaube um meine Zielsicherheit steht es gerade nicht zum Besten. Also verschwinde ich schnellstens angewidert aus seinem Dunstkreis und benutze lieber die Treppe. Adrian ist ein Macho, er ist fälschlicherweise sehr selbstüberzeugt und kann nicht verstehen, warum ich auf seine subtilen und plumpen Anmachen nicht anspringe.
 	Der Portier des gigantischen Gebäudekomplexes, in dem auch unsere Firma ist, ruft mir mit einem nachsichtigen Lächeln ein Taxi.
 	Laue Sommernachtsluft umschmeichelt meine nackten Füße, genüsslich wartend leere ich mein Sektglas. Die Lust auf ein sehr bekanntes Mehr breitet sich in mir aus, es wird Zeit für Cocktails und Tequila. Meine beste Freundin Natalie arbeitet im Bayrischen Hof, in dessen mehr als edler Bar. Das Ambiente dort ist angenehm trendy, die Musik gut und die Cocktails noch besser. Das Publikum ist etwas gehobener, wahrscheinlich würde sich mein noch unbekannter und mehr als unerwünschter neuer Chef dort auch wohlfühlen. Vielleicht wartet da nicht nur leckerer und hochprozentiger Alkohol auf mich, sondern auch ein schnuckeliger Typ, der bereit ist, mir heute Nacht den ein oder anderen multiplen Orgasmus zu schenken. Etwas wackelig stelle ich mein mittlerweile leeres Sektglas auf den Gehsteig und steige möglichst elegant und selbstsicher in mein Taxi.
 	 
 	

 	***

 
 	 
 	
 	Die Fahrt dauert gerade einmal fünf Minuten, München scheint Mitleid mit mir zu haben.
 	Natalie sieht mich sofort und grinst mich wissend an, ich setze mich mehr oder minder grazil auf den ledernen Barhocker und warte, bis sie Zeit für mich hat.
 	Der Fire & Ice, der mich mit seinem fruchtig sauren Geschmack von meinen Sorgen ablenkt, flutet meine Geschmacksnerven. Die u-förmige Bar gibt ihren Besuchern die Möglichkeit einem Fremden gegenüberzusitzen. In meinem Fall, einem sehr sexy Anzugträger, der an einem Brandy nippt. Seine pechschwarzen Haare wirken verstrubbelt, ein Lausbuben-Detail, das ganz und gar nicht zu seinem Business Outfit passt. Unsere Blicke treffen sich, sein markantes Gesicht, volle Lippen und akkurat gestutzte Koteletten, wirken auf den ersten Blick ziemlich sexy. Natalie bemerkt unseren stillen ersten Flirt und sieht mich gespielt schmollend an. Was Männer betrifft, sind wir uns einig, wir stehen auf den sexy verspielten Typ, der trotz seines frechen Charmes ganz genau weiß, was er will.
 	 
 	
 	Mit den zwei schwarzen Strohhalmen spiele ich mit meinen Eiswürfeln, nehme einen weiteren Schluck des flüssigen Glücklichmachers und überlege mir, wie weit ich heute Nacht denn wirklich gehen möchte. Wie in den Comics erscheinen zwei kleine imaginäre Gestalten auf meiner Schulter. Links sieht mich die Zeichentrickversion meiner inneren Göttin an. Sie muntert mich auf und ist mehr als zufrieden mit meiner Männerwahl für die heutige Nacht.
 	Rechts auf meiner Schulter sitzt mein äußerst vernachlässigtes Unterbewusstsein, es schüttelt missbilligend den Kopf und versucht mich auf meine kleine, jedoch vorhandene anständige Seite zu drängen.
 	Himmel, ist es jetzt schon so weit mit mir? Sehe ich jetzt schon fragwürdige Dinge, während ich alleine in einer Nobelbar sitze? Diese traurige Tatsache ist ein absolut unschlagbares Argument für meine innere Göttin. Heute Nacht können mich alle Konventionen einmal kreuzweise und ich genieße das leben. Mit einem langen Blick verschlinge ich den Sex-Appeal meines fremden Flirts, verspielt lächle ich ihm zu, während ich meinen Cocktail umrühre.
 	Ich bin zwar eine selbstständige und emanzipierte Frau, doch bei einem Flirt ist es die Sache des Mannes, den ersten Schritt zu unternehmen. Natürlich kämpfe und locke ich den Mann meiner Begierde mit allen Mitteln, die einer Frau so zur Verfügung stehen.
 	Natalie gesellt sich zu mir, stellt mir einen weiteren Cocktail unter die Nase und verrät mir breit grinsend, dass der von dem unverschämt attraktiven Typen kommt, der mir gegenübersitzt.
 	 
 	
 







 	2. Kapitel
 	 
 	
 	Eine gute Beziehung ist eine Mischung aus Porno, Romanze, Action und Drama ...
 	Tja liebes Unterbewusstsein, hiermit ist die Entscheidung endgültig gefallen.
 	Noch bevor ich dazu komme, erneut Blickkontakt aufzunehmen, ertönt eine angenehme Baritonstimme neben mir: „Guten Abend, schöne Fremde!“ Noch während er sich neben mich setzt, spüre ich die ersten Anzeichen von Schmetterlingen in meinem Bauch. Liegt dieses Gefühl am Alkohol oder an dem süßen Mann an meiner Seite? Ein angenehmer Schauer rieselt langsam über meinen Rücken ... Er hat einen leichten Slang, er scheint Amerikaner zu sein. „Guten Abend, Fremder ...“ Unsere Blicke treffen sich das erste Mal aus nächster Nähe. Karamellbraun mit goldenen Sprenkeln, seine Augen und der intensive Blick, mit dem er mich magisch fesselt, raubt mir den Atem. Die Intensität unseres Blickes gleicht einem visuellen Kuss, der mir unter die Haut geht. Wer auch immer er ist, er ist mehr als nur gefährlich für meinen Körper und mein Seelenheil.
 	Ohne groß nachdenken zu müssen, sind wir sofort auf einer Wellenlänge, unser Gespräch ist amüsant und spritzig. Lockere Wortabschläge, Flirts und gekonnte Berührungen zum richtigen Zeitpunkt würzen unser Kennenlernen.
 	Er heißt Simon und ist Mitte dreißig, was hervorragend passt, denn er ist genau sechs Jahre älter als ich. Was er arbeitet, besprechen wir nicht genauer, doch zurzeit scheint ordentlich Druck auf ihm zu lasten. Er soll ein etwas stagnierendes Unternehmen wieder aufpeppen und modernisieren. Die Zeit vergeht und es kommt mir so vor, als würden wir uns kennen, eine Verbindung, die ich nicht benennen kann, hat sich zwischen uns gelegt. Natalie sieht mich immer wieder fragend an, doch ich habe jetzt einfach keine Zeit für sie, Simon fasziniert mich wie noch kein Mann vor ihm. Um ein Uhr nachts verlassen wir die Bar, gemeinsam und mit einem ganz bestimmten Ziel. Die klassische Frage Möchtest du noch auf einen Kaffee mit hochkommen? stellt sich nicht wirklich, zum Teufel mit dem Kaffee, lass uns endlich heißen, hemmungslosen und feuchten Sex haben.
 	 
 	
 	Wie praktisch, da er erst heute Nacht in München angekommen ist, hat er ein Zimmer in dem Hotel, in dem sich die Bar befindet. Je näher wir seinem Zimmer kommen, je wilder kribbelt es in meinem Bauch, meine Brustwarzen stellen sich auf und die Stimmung zwischen uns knistert gewaltig. Simon zieht die Karte durch den Türschlitz und das kleine grüne Lämpchen leuchtet auf. Mit einem leisen Knacken öffnet sich die schwere Holztür, endlich steht uns nichts mehr im Weg.
 	Bevor ich dazu komme, das Zimmer in Augenschein zu nehmen, lande ich in seinen starken Armen.
 	Unsere Lippen treffen sich, fremd und doch so schmerzlich vertraut. Seine Zunge öffnet meine Lippen, fordert die meine heraus und beginnt einen wilden Tanz, der die restliche Nacht andauern wird. Seine Hand stützt meinen Rücken, legt sich auf mein Rückgrat und hält mich schützend und fordernd zugleich. Mein leises Seufzen und sein animalisches Knurren durchbrechen die Stille des fremden Raums. Seine Hand schiebt sanft, aber bestimmend meinen Rock nach oben, legt Stück für Stück meine Oberschenkel frei und nähert sich so meinen bereits feuchten Venuslippen.
 	Er hebt mich mühelos hoch und trägt mich immer weiter Richtung Bett. Sachte setzt er mich ab, schaltet die Nachttischlampe an, stellt sich vor die Bettkante und entkleidet sich langsam, ohne seinen intensiven Blick von mir abzuwenden. Wie in Trance genieße ich die Vorfreude, das Kribbeln und die sinnliche Stimmung, die sich immer weiter aufbaut. Es werden noch viele weitere Nächte folgen, und genau das macht die heutige Nacht so einmalig. Heute Nacht werde ich seinen Körper erkunden, seine Lippen schmecken und in den Tiefen seiner Augen nach den ersten Anzeichen der Erfüllung suchen. Ruhig öffnet er seine Manschettenknöpfe, legt sie auf das Nachtkästchen und wenige Sekunden später steht er komplett nackt vor mir. Er ist einfach unglaublich attraktiv. Durchtrainiert und gebräunt, ein dünner Streifen dunkler Haare leitet meine Augen den Weg zu seiner aufragenden Männlichkeit. Als ich beginne meine Bluse zu öffnen, sehe ich, wie sich seine Augen verdunkeln, sein Körper spannt sich an und ich kann spüren, wie sehr er sich kontrollieren muss, um nicht gleich wie ein wildes Tier über mich herzufallen. Doch ich will seine Kontrolle nicht, ich will ihn – hemmungslos und wild vor Leidenschaft.
 	Es ist mehr als riskant, die Leidenschaft eines Fremden anzustacheln, doch ich kann einfach nicht anders. Liegt das am Alkohol? Wie sehr sehne ich mich nach seiner Berührung zwischen meinen Beinen, seiner Zunge in meinem Mund und seinem Geschmack auf meinen Lippen ...
 	Langsam und aufreizend werfe ich meinen Slip auf den Boden. Wie eine Liebkosung spüre ich seinen Blick auf meiner nackten Haut, auf meinen Brüsten und zwischen meinen Schenkeln. Wie ein Wolf kommt er immer näher zu mir, legt seinen harten trainierten Körper auf meine weichen Kurven und drückt mich so immer tiefer in die Matratze. Ich bin angetrunken und unheimlich geil auf einen fremden Mann, der innerhalb von wenigen Stunden mein Herz verzaubert hat. Hoffnungslos verloren versinke ich immer tiefer im Strudel der tabulosen Leidenschaft. Unser Kuss wird immer wilder, seine Finger zwirbeln meine Brustwarzen, bis sie sich in tiefrote Kirschen verwandelt haben, die darum betteln, von seiner Zunge und seinen Zähnen vernascht zu werden. Pochend und feucht bettelt meine Klitoris um seine Aufmerksamkeit, seine Finger locken gekonnt meine Bedürfnisse, schüren mein Verlangen und lassen mich hilflos und in bittersüßer Qual erbeben. Mit einem tiefen Stoß ist er in mir, füllt mich erbarmungslos aus und führt mich mit einem harten Ritt zu den Sternen. Stöhnend und seufzend, beiße ich ihm in die Schulter, lindere seinen Schmerz mit meiner Zunge und spanne meine Vaginalmuskeln an. Die Mischung aus Schmerz und Lust bringt ihn zu mir über die Klippe der Erfüllung. Knurrend ergießt er sich in mir, heiß und warm spüre ich seinen Samen in meinem Inneren. Von Lust und Alkohol benebelt, haben wir nicht an die Verhütung gedacht. Fuck! Vollkommen befriedigt und in seinen Armen geborgen, beschließe ich, dass ich mir erst nach dem Aufwachen über solche Dinge Gedanken mache, jetzt genieße ich das Hier und Jetzt ...
 	 
 	

 	***

 
 	 
 	
 	Der fremde Geruch der Bettwäsche weckt mich auf, ich blinzele ein paar Mal verschlafen, bevor sich das Hotelzimmer vor meinen Augen endlich scharf stellt. Ein braungebrannter, ziemlich muskulöser Arm liegt quer über meinem Bauch.
 	Mein Kopf brummt und pocht ... wow, was für eine Nacht!
 	Ohne meine Eroberung aufzuwecken, drehe ich meinen Kopf in seine Richtung. Er sieht jünger und entspannter aus, während er schläft. Ein leichter Bartschatten überzieht seine markanten Wangen und seinen ausgeprägten Kiefer. Kein Wunder, dass ich die Finger nicht von ihm lassen konnte, er ist sogar im nüchternen Zustand noch immer perfekt. Wenn ich mir jemals meinen Mister Perfekt in Gedanken vorgestellt habe, er sah genauso aus wie Simon.
 	Alleine die Gedanken an letzte Nacht lassen meinen Körper von neuem vor Lust erblühen. Ich drehe mich auf die Seite und fahre mit meinem Zeigefinger die Konturen seiner Bauchmuskeln nach, unweigerlich zieht es meine Finger immer weiter abwärts, ich umkreise träge seinen Bauchnabel und setze meine verdorbene Reise ins Paradies immer weiter fort.
 	Auch wenn er nicht aufwacht, sein Atem beschleunigt sich vielversprechend ...
 	 
 	

 	DAS LEBEN IST BESSER, WENN MAN SCHMUTZIG DENKT...

 

 	 

 

 	

 
 	Es dauert nicht lange und das Objekt meiner Begierde begrüßt mich hart und fordernd.
 	Noch ehe ich mich versehe, packt Simon meinen Arm und dreht mich mit einer fließenden Bewegung auf den Bauch, kraftvoll dringt er von hinten in mich ein.
 	Oh mein Gott ...
 	Sein Rhythmus ist quälend langsam, doch seine Stöße sind tief und kraftvoll.
 	Eine Mischung aus süßem Verlangen und brennender Gier breitet sich in meinem Körper aus, ich fordere stumm nach mehr, drücke ihm meine Kehrseite entgegen und genieße den zügellosen Guten-Morgen-Sex.
 	Er berührt meine Kehle, streichelt die wild schlagende Ader an meinem Hals und dringt erneut bis zum Anschlag in mich ein.
 	Ein Feuerwerk aus Sternen explodiert hinter meinen geschlossenen Lidern, während ich in meiner Lust versinke. Intensiv und allumfassend reißt mich der Orgasmus mit sich, lässt mich mit wild schlagendem Herzen und seinem Schweiß auf meiner Haut völlig erschöpft auf den weißen Hotellaken zusammenbrechen.
 	 
 	
 







 	3. Kapitel
 	 
 	
 	Glück ist, wenn dir ein Lachen und ein Orgasmus von demselben Mann beschert wird ...
 	O. K., letzte Nacht war der Wahnsinn, der absolute Wahnsinn und doch bin ich mir nicht sicher, was ich davon halten soll. Mein leichtfertiges Herz scheint sich für ihn entschieden zu haben. Gestern wollte ich mir einfach nur einen Schwips antrinken und doch liege ich jetzt mit meinem fast unbekannten Mister Perfekt in seinem Hotelbett, völlig befriedigt und verliebt. Die Probleme in der Arbeit fallen mir wieder ein und außerdem hatte ich mit einem Fremden ungeschützten Geschlechtsverkehr. Zu meiner Beruhigung sieht er nicht wirklich wie ein Aidskranker aus, ganz im Gegenteil, er ist unglaublich gepflegt, aber woher soll ich schon wissen, wie jemand mit einer tödlichen Krankheit aussieht? Und was ist mit der Empfängnisverhütung?
 	Ich war letzte Nacht so berauscht von ihm und vom Alkohol, dass ich nicht mitgedacht habe; und heute Morgen? Tja, das ging irgendwie zu fix, plötzlich lag ich auf dem Bauch mit seinem Schwanz bis zum Anschlag in mir ...
 	Am besten begebe ich mich gleich auf den Weg zu einer Apotheke und besorge mir die Pille danach.
 	Was für eine Scheiße, verliebt und demnächst wahrscheinlich arbeitslos und dazu von einem fast Fremden eventuell schwanger?!
 	Na super, das ist wieder einmal so typisch für mich.
 	„Süße, es ist nicht unbedingt gut für mein Ego, wenn du so kurz nach einer Wahnsinns-Nummer so ein Gesicht ziehst.“ Seine leicht eingeschnappte Stimme und sein schmollend-verschlafener Gesichtsausdruck bringen mich trotz allem zum Lachen.
 	Diese Situation ist einfach zu skurril.
 	„Simon, jetzt mal ganz im Ernst, wir haben nicht verhütet.“
 	Ich sehe in seinem Gesicht, dass ihm diese Tatsache bewusst ist, sie ihn aber nicht besonders stört. „Verstehst du eigentlich, was ich sage? Sex! Verhütung?“
 	„Marlene bleib mal locker, ich bin getestet und gesund und du bist das mit Sicherheit auch, also wo ist das Problem, du nimmst doch sicherlich die Pille.“
 	Erst als er mein verzweifeltes Gesicht sieht, weiß er, dass er mit der Pille falsch liegt. Sein Lächeln verschwindet und er sieht mich komplett unglaubwürdig an: „Du nimmst keine Pille?“ Verneinend schüttele ich den Kopf.
 	„Warum auch? Ich bin Single, One-Night-Stands sind nicht wirklich mein Ding ...“ Leicht verlegen füge ich ein leises eigentlich hinzu. Er steht auf, nackt und unheimlich sexy, da läuft mir bei seinem Anblick schon wieder das Wasser im Mund zusammen. „Sie mich nicht so an, Kleines, sonst falle ich gleich noch einmal über dich her.“ Ich wende meinen Blick von ihm ab und schaue aus dem Fenster. Er kommt langsam auf mich zu, geht vor mir in die Hocke und sieht mir in die Augen. „Jetzt frühstücken wir erst einmal in Ruhe und dann fahre ich dich zu einer Apotheke. Danach muss ich arbeiten und ein paar sehr wichtige Telefonate führen. Und dann hätte ich Lust und Zeit, den Abend mit dir zu verbringen. Denn One-Night-Stands sind auch nicht wirklich mein Ding.“ Mit seinem frechen Lausbuben-Lächeln im Gesicht küsst er mich zart auf die Lippen und verschwindet im Bad. Mir bleibt nichts anderes übrig, als völlig überfahren und gleichzeitig mit klopfendem Herzen auf dem Bettrand zu sitzen und auf die verschlossene Badezimmertüre zu starren.
 	Himmel!, bei diesem Mann hört mein Körper einfach nicht auf an Sex zu denken. Während meine Lippen süß prickeln und mein Herz frisch verliebt klopft, schüttelt mein Unterbewusstsein nur missbilligend den Kopf.
 	Und ganz ehrlich, ich kann es ihm nicht wirklich verdenken.
 	 
 	

 	***

 
 	 
 	
 	Simon fährt mich in seinem Audi, den er von der Autovermietung hat, bis vor die Haustüre. Ganz gentlemanlike steigt er aus und verabschiedet sich mit einem hauchzarten Kuss auf den Mund von mir.
 	„Ich hole dich heute Abend um acht ab – irgendwelche Abneigungen, wenn es um Restaurants geht?“ Ich lecke mir über die Unterlippe, um seinen Geschmack auf meiner Zunge zu spüren. „Wenn es geht, kein Chinesisch oder so etwas in der Art.“ Er zwinkert mir zu und flüstert mir leise ins Ohr.
 	„Die letzte Nacht war unglaublich – du bist unglaublich!“ Dann dreht er sich um, steigt in sein Auto und lässt mich mit klopfendem Herzen und Schmetterlingen im Bauch stehen.
 	 
 	
 	In meiner Drei-Zimmer-Wohnung angekommen, gehe ich als Erstes in die Küche, nehme die kleine gelbe Pille aus der Apotheke in die Hand und schlucke sie mit einem großen Glas Leitungswasser runter. Hoffentlich nehme ich diese Pille wirklich umsonst, und es wäre so oder so nicht zu einer Empfängnis gekommen. Simon ist ein unglaublich toller Mann, doch mit seiner Einstellung zur Verhütung komme ich nicht ganz klar. Dieses Thema wird auf jeden Fall noch einmal auf den Tisch kommen, zumindest wenn er mich auch in Zukunft in sein Bett bekommen will.
 	Schnell schlüpfe ich aus meiner Kleidung und steige unter eine heiße Dusche, ich muss dringend meinen Kopf freibekommen. Ich bin noch nicht ganz aus der Dusche gestiegen, da klingelt auch schon mein Telefon, mit einem vorsichtigen Blick auf das Display, sehe ich Natalies Nummer. Erleichtert, dass es nicht die Arbeit ist, hebe ich ab.
 	„Hallo Süße, na wie war deine Nacht?“ Typisch Natalie, jede andere meiner Freundinnen hätte erst nach etwas Unverfänglichem gefragt, aber sie ist einfach viel zu neugierig ...
 	„Ich wünsche dir auch einen schönen Tag. Und danke der Nachfrage, meine Nacht war der absolute Wahnsinn.“ Natalie fragt mir fast ein Loch in den Bauch, möglichst ausweichend versuche ich all ihre Fragen zu beantworten. Und wir verabreden uns für morgen Abend, um zusammen ins Kino zu gehen, endlich Zeit für die wichtigen Dinge des Lebens.
 	 
 	
 	Völlig entspannt zieht der Tag an mir vorbei, wie magnetisch kreisen meine Gedanken immer wieder um Simon, langsam ärgere ich mich über mich selbst. In der Firma geht alles bergab, ein neuer Chef mit vielleicht einer eigenen Sekretärin wird die Leitung übernehmen. Und was passiert dann mit mir? Werde ich ersetzt, versetzt oder im schlimmsten Fall gekündigt? Kopfschüttelnd versuche ich die ganzen negativen Gedanken abzuschütteln, selbst wenn ich mir jetzt den Kopf darüber zerbreche, es ändert ja doch nichts an der bescheidenen Situation. Spontan beschließe ich dieses Wochenende einfach zu genießen, die Sache, oder was auch immer das mit Simon ist, auszutesten und mir auf jeden Fall ein Päckchen Kondome zu besorgen. Der Sex mit ihm ist grenzgenial, jedoch bin ich nicht so dumm, ins Blaue hinaus mein Leben und meine Gesundheit zu riskieren und das schon gar nicht mit einem wildfremden Mann.
 	 
 	
 	Aufgeregt suche ich noch schnell ein passendes Paar Schuhe raus. Da ich nicht weiß, wohin wir essen gehen, habe ich mich für das klassische kleine Schwarze entschieden, denn das passt einfach immer. Mein Kleid ist schlicht und etwa knielang, auf dem Rücken befindet sich ein Reißverschluss, der von meinem Nacken bis zum Saum des Kleides durchgehend die einzige Möglichkeit ist, es zu öffnen. Ich höre das dunkle Brummen seines Autos, vor lauter Aufregung beginnt mein Herz wild zu pochen. Tief durchatmen, Marlene, cool bleiben, er muss ja nicht gleich bemerken, wie heiß du auf ihn bist. Natürlich hat mein Unterbewusstsein wie üblich Recht, ich bleibe kurz stehen und versuche vergebens meinen Herzschlag zu kontrollieren.
 	Das Klingeln meiner Türe, beweist das es wirklich das Geräusch seines Autos war, er ist fünf Minuten zu früh. Möglichst cool zähle ich leise bis dreißig, Männer wie ihn muss man einfach etwas zappeln lassen, außerdem erhöht es hoffentlich seine Vorfreude.
 	Auch wenn ich am Anfang sehr konsequent war, zum Schluss hin, wurde mein gemurmelter Countdown immer schneller. Ich öffne ihm meine Wohnungstüre, er sieht einfach umwerfend gut aus. Seine Jeans sitzt lässig auf seiner Hüfte, sein mahagonibraunes Hemd sitzt perfekt auf seinem trainierten Body. Die oberen zwei Knöpfe hat er leger offen gelassen, das Brusthaar und die straffe Haut seines Halses lockt mich und führt mich in Versuchung.
 	Ich schließe für einen Moment die Augen. „Guten Abend, Marlen, du siehst zauberhaft aus.“ Seine dunkle Stimme und seine warme Hand, die er mir vertraut auf die Hüfte gelegt hat, um mir einen sanften Kuss zur Begrüßung auf die Lippen zu hauchen, rauben mir den Rest meiner Selbstbeherrschung. Bittersüßes Verlangen schießt durch meine Venen, lässt meinen Magen verzaubert kribbeln und meine Brüste voll und schwer werden. Ohne auf die leise warnende Stimme in mir zu hören, beginne ich mit einem spontanen Angriff. Seufzend öffne ich meine Lippen, verlocke ihn mit meiner Zunge es mir nachzutun. Mit einer Hand in seinen Haaren ziehe ich ihn zu mir herunter. Mit seinen knapp zwei Metern ist er gute dreißig Zentimeter größer als ich. Sein überraschtes Zögern hält nicht lange an, unser Kuss wird immer wilder und hemmungsloser. Ich reibe meinen gierig pochenden Schoß an seinem Oberschenkel und versuche so den Druck, der sich in mir immer weiter aufbaut, zu lindern. Sein Geruch und sein Geschmack, seine Hände, die immer fordernder meinen Körper berühren. Mit einer flinken Bewegung schiebe ich meine Hand in seine Jeans und massiere sein bereits pochendes Glied. Seine Eichel ist hart und zugleich zart, den Lusttropfen sinnlich verreibend flüstere ich ihm süße Schweinereien ins Ohr. Unser Zwischenspiel wird immer intensiver. „Wie willst du mich?“ Ich höre, wie er als Reaktion auf meine Frage scharf die Luft einzieht, seine Berührungen werden immer drängender. „Was darf ich alles?“ Dunkel und beinahe knurrend raunt er mir seine Gegenfrage ins Ohr, während er mein Kleid noch weiter nach oben schiebt. Sensibilisiert reagiert die weiche Haut meines Schenkels intensiv auf seine lustvollen Berührungen. Beschwingt und berauscht durch seine Nähe und unser wildes Tet-a-Tet bin ich bereit und offen für alles. „Ich gehöre ganz dir.“ Bestimmend dreht er mich um, schiebt den schwarzen Stoff komplett über meinen Po und fährt mit seinem Finger die Konturen meines violetten Strings nach. „Du bist berauschend, ich werde dich von hinten nehmen, dich ficken und dich zum Schreien bringen.“ Noch immer stehen wir in meinem spärlich beleuchteten Flur, der kleine weiße Lederhocker, auf den ich mich setze, wenn ich meine Füße in hochhackige Schuhe zwänge, ist das einzige Möbelstück, das meinem Schuhschrank und dem Spiegel, der die komplette Flurwand einnimmt, Gesellschaft leistet. Unser Spiegelbild ist mehr als sexy und turnt mich unheimlich an. Ich sehe eine braunhaarige Frau, aus deren Augen pures Verlangen blitzt, ihre Lider sind halb geschlossen, während ein Seufzen der Lust auf ihren Lippen hängt. Die helle Haut ihrer Oberschenkel wird von kräftigen braunen Männerhänden bedeckt. Dunkel und sinnlich legt Simon mir seine Hand in den Nacken, umschließt meinen Hals und drückt mich in eine gebeugte Position. Durch die Vorwärtsbewegung drückt sich mein beinahe nackter Hintern an seinen harten Schritt. Mit den Händen auf dem Hocker abgestütz,t treffen sich unsere Blicke in dem Spiegel. Devot und unterwürfig erwarte ich verzweifelt seine Zuwendung. Er öffnet seine Jeans, zieht sie hinunter und pumpt mit rhythmischen Bewegungen sein hartes Glied. „Er wird dich gleich so dehnen ...“
 	Mit seiner rechten Hand massiert er meinen Busen, fährt über meine Wirbelsäule und durch den weichen warmen Spalt meines Pos.
 	Feucht und nach meiner Begierde riechend, bettle ich leise nach mehr. Seine Finger schieben meinen Schlüpfer auf die Seite und dringen langsam und quälend in mich ein. Feucht und begierig umschließt mein weiches Fleisch die Lustbringer, die mich nur durch ihre bittersüßen kreisenden Bewegungen in Verzückung bringen. Kurz vor einem monumentalen Höhepunkt, entzieht er mir seine Hand.
 	„Du gieriges Luder, wolltest du etwa ohne mich fertig werden?“
 	Gespielt beleidigt schlägt er mir mit der flachen Hand auf meine nackte rechte Pobacke. Ich versuche mich aufzurichten, doch mit einer bestimmenden Geste drückt er mich zurück in die gebeugte Haltung. „Bleib unten!“
 	Angeturnt von seiner bisher ungekannten dunklen Seite beuge ich mich seinem Befehl. Im Spiegel sehe ich, wie er etwas aus seiner Hosentasche zieht. Die silbern schimmernde Kondomverpackung reißt mit dem so gut bekannten und vielversprechenden leisen Geräusch auf. Meine ungewohnte devote Stellung und seine Dominanz lassen mich sogar, während ich auf ihn warte, immer feuchter und geiler werden.
 	Er rollt gekonnt den durchsichtigen Schutz auf seinen Schwanz und streichelt über die noch immer leicht schmerzende Stelle auf meinem Po.
 	„Sei bereit für mich Süße, denn jetzt werde ich dich nehmen.“
 	Noch ehe er die so süß klingenden harten Wörter ausgesprochen hat, dringt er bis zu seinem harten Schaft tief und kraftvoll in meinen Körper ein.
 	Immer wilder und hemmungsloser nimmt er mich, wie es ihm beliebt.
 	Der Winkel, in dem er in mich eindringt, reizt meinen inneren Göttlichen-Punkt, sein Glied und seine Finger treiben mich in den Wahnsinn. Mit zwei Fingern massiert er langsam meine Klitoris, während er schnell und hart bis zum letzten Millimeter in mich eindringt. Die Zuckungen in meinen Beinen werden immer stärker und die leidenschaftliche Qual der Erlösung breitet sich in meinem Körper aus. Unsere Blicke begegnen sich erneut im Spiegel, ich sehe, wie er seine andere Hand von meinem Nacken nimmt und erneut hart auf meinen Po schlägt. Das klatschende Geräusch und der intensive Schmerz begleiten meinen Schrei, den ich ausstoße, während ich pumpend und zuckend auf seinem Schwanz komme.

 	 

 

 	

 

 	***

 
 	 
 	
 	Wow, heißer Sex und prickelnde Schläge auf den Po machen wirklich ziemlich hungrig.
 	Ich habe meine komplette Pizza verschlungen, sogar den Teigrand habe ich aufgegessen, und den lasse ich für gewöhnlich immer übrig. Simon beobachtet mich amüsiert.
 	„Du hast ja einen riesen Appetit.“ Sein amerikanischer Akzent heizt mir unheimlich ein, ich liebe es, wie er mit dem „R“ kämpft und manche Buchstaben einfach verschluckt. „Das liegt an deinen mehr als befriedigenden Verführungskünsten.“
 	„Marlen, Marlen, Marlen, wenn mir gestern jemand gesagt hätte, dass ich ein wunderschönes Wochenende mit einer unglaublich erotischen Frau verbringen werde, hätte ich ihn ausgelacht.“
 	„Wieso? Manchmal hat man eben auch Glück?“ Einen Moment lang sieht er mich nachdenklich an. „Wie du weißt, bin ich nach München gekommen, um einer Firma, die den Anschluss an die moderne Geschäftswelt verpasst hat, neuen Elan und neue Geschäftsmodelle aufzuzwingen. Keiner freut sich über mein Kommen, viele werden ihre Arbeitsstelle verlieren, in ihren Augen werde ich der Schuldige sein. Sie werden mich für die Fehler ihres jetzigen Chefs verantwortlich machen. ‚Better the devil you know than the devil you don't.‘" Auf Englisch habe ich dieses Sprichwort noch nie gehört, aber er hat Recht. Mir geht es ja auch nicht besser, ich freue mich nicht wirklich auf den neuen Chef, der in absehbarer Zeit das Ruder in unserer Firma übernehmen wird. Ich greife mir seine warme Hand und antworte ihm verspielt. „Don’t paint the devil on the wall." Ich genieße seine Schlagfertigkeit nicht nur beim Sex, denn seine Erwiderung kommt prompt. „Easier said than done."
 	Sein Lächeln heitert die nachdenkliche Stimmung wieder etwas auf. Froh, dass wir dieses leidige Thema hinter uns gelassen haben, beuge ich mich zu ihm und küsse ihn leidenschaftlich.
 	Wenn er wüsste, wie sehr ich ihn begehre. Trotz des Quickies bei mir zu Hause würde ich ihn am liebsten gleich wieder vernaschen! Ich bin süchtig nach seinem Geschmack, seinem Geruch und vor allem nach seinen Berührungen.
 	„Aufreizend lecke ich mir über die Unterlippe und sehe ihm dabei tief in die Augen. „Ich freue mich auf das Dessert ...“ Er versteht sofort, was ich meine, mit einem Nicken gibt er dem Ober zu verstehen, dass er bezahlen möchte.
 	 
 	
 







 	4. Kapitel
 	 
 	
 	Männer sind wie Kaffeesorten,
 	nur die wirklich guten halten dich die ganze Nacht wach ...
 	Das Wochenende war fantastisch. Wund und unglaublich befriedigt betrete ich zögernd und mehr als nur leicht verliebt das Firmen-Gebäude. Simon und ich haben möglichst viel Zeit miteinander verbracht. Selbst den Abend mit Natalie habe ich zwar genossen, doch ich konnte kaum erwarten, endlich wieder zu ihm zu kommen. Dass mir mal so etwas passieren würde, hätte ich nie gedacht. Er passt perfekt zu mir, er ist die Haselnuss in meiner Vollmilchschokolade, die Punkte auf meinem Fliegenpilz ...
 	Ein Bisschen komme ich mir vor wie Julia Roberts in Pretty Woman, nur bin ich keine Prostituierte, sondern eine Sekretärin. Es geht viel mehr um den Zufall und das Glück, dass ich den Mann, den ich immer gewollt habe, durch Zufall gefunden habe. Leider ist er beruflich gerade sehr gestresst, wir haben es zwar noch immer nicht geschafft im Detail über seine Arbeit zu sprechen, da wir irgendwie immer mit anderen sehr viel schöneren Dingen beschäftigt waren, doch ich weiß, dass er eine ziemlich undankbare Aufgabe hat.
 	Heute Morgen bin ich vor dem Spiegel in meinem Schlafzimmer gestanden und habe meinen Körper kritisch betrachtet. Während ich die üblichen Mängel stumm kritisiert habe, ist mir sein Handabdruck in der Farbe eines Fliegenpilzes auf meinem Po aufgefallen. Auch wenn ich es nie für möglich gehalten habe, aber der Lustschmerz, den er mir im genau richtigen Moment durch den Schlag auf meine Pobacke verpasst hat, verstärkt den Orgasmus um ein Vielfaches.
 	Wir können zusammen Lachen, Schweigen und harmonieren beim Sex perfekt ...
 	Die schönen Gedanken an Simon haben mich wirklich sehr effektiv von den Sorgen über meine Arbeit abgelenkt. Doch jetzt ist keine Zeit für romantische Spinnereien über fast fremde Männer, die unwissenden Frauen unglaublich geil den Hintern versohlen.

 	 

 

 	

 

 	***

 

 	 

 

 	

 
 	Alle Mitarbeiter sehen betrübt und besorgt aus, habe ich etwas verpasst?
 	Ben sieht mich wie üblich einen Tick zu lange an, sein Gesicht sieht noch ungepflegter aus als sonst. „Was gibt es?“ „Hast du es noch nicht gehört? Heute um 14:00 Uhr wird uns der neue Chef präsentiert.“ Fuck! Heute? Meine Glücksgefühle verfliegen schlagartig, hopp oder top, heute erfahre ich zumindest endlich, was los ist und wie es weitergeht, das ist mir lieber als diese ewige nervenaufreibende Ungewissheit.
 	Während ich die angefallene Arbeit erledige, den Papierstapel und die E-Mails, die sich angesammelt haben, abarbeite, fällt mein Blick immer wieder zu der Uhr, die auf meinem Schreibtisch steht. Sinklair hat sich verbissen in seinem Büro verbarrikadiert und mich gebeten keine Anrufe durchzustellen. Er hat sich bei mir, mit einem verlegenen Blick auf einen imaginären Punkt irgendwo rechts über meiner Schulter, dafür entschuldigt, dass er mir nichts gesagt hat. Auch die Zusicherung, dass er alles tun wird, damit ich meinen Job behalte, hat meinen Ärger auf ihn nicht gemindert.
 	Härter als nötig malträtiere ich die unschuldigen Buchstaben auf meiner Tastatur, während ich ein Rundschreiben an alle Kollegen verfasse, in dem es um anstehende personelle Kürzungen geht.
 	Vor lauter Wut würde ich am liebsten etwas an die Wand schmeißen.
 	 
 	
 	Wie Dominosteine stehen wir, die dummen Angestellten, im Konferenzsaal. Es ist mittlerweile Viertel nach zwei. Na super ... Der neue Chef zeigt uns also gleich das volle Ausmaß seiner Missachtung und Wertschätzung, indem er uns warten lässt.
 	Unruhiges Gemurmel macht sich breit und unser Chef, oder sollte ich eher ehemaliger Chef sagen, wirkt blass und ungesund, beinahe empfinde ich Mitleid für ihn, aber eben nur beinahe. Für aufrichtiges Mitleid bin ich einfach noch viel zu wütend.
 	Die Klinke der Türe wird betätigt, endlich, der Neue hat sich also wirklich zum niederen Volk begeben. Die Türe öffnet sich und ein allzu bekannter Haarschopf betritt den Raum. Oh Hilfe ... Das kann doch gar nicht sein. Mein neuer Chef ist niemand anderes als mein Mister Perfekt – Simon. Mir wird schwindelig und schlecht, verzweifelt versuche ich, mein Gesicht zu wahren. Noch hat er mich nicht entdeckt, anscheinend hat sich das Schicksal mal wieder gegen mich verschworen.
 	Tränen der Wut und der Verzweiflung schießen mir in die Augen, am liebsten würde ich schreien und brüllen, dass mich alle mal am Arsch lecken können.
 	 
 	
 	Ohne auf die Rede, die Ankündigung, oder was auch immer er sagen möchte, zu achten, kratze ich meinen letzten Rest Stolz zusammen und beginne innerlich mit der Hilfe meines Unterbewusstseins eine Schutzmauer um mein dummes verlorenes Herz zu bauen.
 	Simon stellt sich selbstsicher vor, wie immer sieht er einfach zum Anbeißen aus.
 	Er versichert uns, dass er nur das Beste für die Firma und die Angestellten will. Zukunftspläne und Visionen werden breit erklärt, Versprechungen und Zusicherungen werden elegant umgangen.
 	Selbst wenn es um den Tod und die Pest gehen würde, ich bekomme einfach nichts mit, ich bin viel zu geschockt und nicht wirklich aufmerksam. Ohne zu bemerken, dass er zumindest eine Angestellte mehr als gut kennt, beendet er seine Runde und verlässt mit Sinklair den Konferenzsaal.
 	 
 	
 	So, jetzt wird wohl die Stunde der Wahrheit kommen, denn jetzt muss ich zurück an meinen Arbeitsplatz, zurück zu meinem Chef, dem neuen und dem alten.
 	Aufgeregt und hundeelend setze ich mich auf meinen Bürostuhl, schalte den Bildschirm wieder an und starre stoisch auf den grausigen Bildschirmschoner.
 	Die Stimmen der Herren werden lauter, und ich höre, wie sie über bestimmte anstehende Projekte reden. Im Normalfall würde ich jetzt als aufmerksame Sekretärin einen Kaffee servieren. Doch in diesem Fall werde ich das nicht tun, vielleicht verdursten die Männer ja, so wäre ein Problem schon mal erledigt!
 	Die Zwischentüre öffnet sich und ich hebe ruckartig den Kopf.
 	Staunen und Überraschung sehen mir wie ein Spiegelbild meiner selbst entgegen, jetzt ist die Katze aus dem Sack, oder passender, die Geliebte auf dem Bürostuhl.
 	„Was machst du hier, Marlene?“ Er wirkt nicht annähernd so geschockt, wie ich es bin, eher verwundert. „Ich bin deine Sekretärin.“ Er kommt näher zu meinem Schreibtisch, sein Blick bleibt auf meinen Lippen hängen und wandert langsam zu meinem Dekolleté.
 	Na Klasse, sexuelle Belästigung durch den eigenen Lover am Arbeitsplatz.
 	„Na, wenn das so ist, kannst du mir bitte die Daten von dem Projekt mit der Nummer 128946 raussuchen?“ Möglichst selbstsicher lehne ich mich zurück, knöpfe meine Bluse bis zum letzten Knopf zu und nicke ihm höflich zu. „Kommt sofort.“
 	Verwirrt über mein Benehmen zieht er seine rechte Augenbraue nach oben und lächelt mir frech zu, langsam lehnt er sich über den Schreibtisch und sagt etwas leiser: „Diese Tatsache eröffnet ganz neue Möglichkeiten.“ Ich kann in seinen Augen erkennen, was er meint, ich sehe ihm das Verlangen nach einem harten Fick regelrecht an.
 	Typisch Mann, was mir Kopfzerbrechen und Magenschmerzen bereitet, sieht er als Change auf tabulosen Sex. Die wichtigste Frage ist nur, kann ich damit leben, gefällt mir diese Situation? Wenn ich das eben richtig verstanden habe, behalte ich meinen Job. Aber will ich das überhaupt? Kann ich akzeptieren, dass er mir übergestellt ist und mir Anweisungen erteilt? Sieht man sich nicht aneinander satt, wenn man sich im Büro und Zuhause immer um sich hat?
 	„Vergiss es, vergiss das alles! Das ist doch der reine Wahnsinn!“
 	Er sieht mich verständnislos an, zwei tiefe Falten graben sich in seine Stirn, jetzt sieht er nicht mehr aus wie ein frecher Kerl, sondern wie ein strenger Chef.
 	Fuck! Irgendwie wird es immer komplizierter.
 	„Wir reden später darüber, ich hole dich um siebzehn Uhr hier ab, dann können wir zusammen auf dem Heimweg etwas essen.“
 	Ohne meine Erwiderung abzuwarten, dreht er sich um und verschwindet wieder im Büro meines Chefs, also seit heute in seinem Büro.
 	Ganz ehrlich, ich habe gerade nicht das geringste Interesse den heutigen Abend mit ihm zu verbringen. Bis vor wenigen Stunden war mein Privatleben perfekt und mein Arbeitsleben mittel beschissen. Jetzt, wo Simon mein neuer Chef ist, hat sich das zu einer ziemlich verstrickten Lage entwickelt und ich weiß nicht wirklich, wie ich mich jetzt verhalten soll. Genervt suche ich ihm die Unterlagen raus, drucke sie aus und tackere sie zu einem ordentlichen Bündel zusammen. Natürlich will ich ihn nicht verlieren, falls man in dem Stadium, in dem wir uns gerade befinden, überhaupt von verlieren sprechen kann. Ich brauche dringend eine Schonfrist, nach einem leichten Höflichkeitsklopfen trete ich ein und überreiche ihm die Unterlagen, ohne ihm dabei in die Augen zu sehen.
 	 
 	
 	Der Tag war anstrengend und von dem vielen Nachdenken habe ich auch noch Kopfschmerzen bekommen. Es ist jetzt gerade mal halb fünf, noch genug Zeit, um schnell zu verschwinden. An guten Tagen, an denen ich mein Arbeitspensum schnell erledigt habe, mache ich oft eine halbe Stunde früher Feierabend. Schließlich bleibe ich auch länger, wenn sich mal wieder etwas mehr Arbeit aufgetan hat. Seufzend schalte ich den PC aus, ordne meinen Schreibtisch und schalte den Anrufbeantworter an. Gerade als ich mich erheben will, kommt Adrian arrogant lächelnd in mein Büro spaziert. Genervt plumpse ich zurück auf meinen Hintern und halte seinem Blick stand. „Hey Chica, Lust auf ‘nen Drink?“ Chica? Hilfe! Ich bin kein fünfzehnjähriges pubertierendes Mädchen, das gerne Chica genannt wird. Diese Zeiten waren nie, und selbst wenn ich jemals solche Zeiten gehabt hätte, wären sie mittlerweile schon längst vorbei. „Adrian, werde erwachsen, ich bin keine Chica, und nein, ich werde nicht mit dir ausgehen, weder heute noch sonst wann.“ Sein Lächeln bleibt auf seinen Lippen, auch wenn ich erkennen kann, dass sich seine Augen wütend verdunkelt haben. „Sei nicht so arrogant, Chica, zwar warst du einmal die Chefsekretärin, aber das bist du mit Sicherheit nicht mehr lange.“ So ganz kann ich seine Logik nicht nachvollziehen, was hat denn mein Arbeitsplatz mit ihm und seinen nervigen Avancen zu tun? „Adrian geh dahin, wo du hergekommen bist und lass mir bitte endlich meine Ruhe!“ Jetzt habe ich es geschafft, endlich ist sein widerliches Lächeln verschwunden. Drohend baut er sich vor mir auf, zum Glück steht mein Schreibtisch schützend zwischen uns, so langsam wird mir die Situation unheimlich. „Deine Ruhe?“ Ungläubig zieht er seine Augenbrauen nach oben, jetzt sieht er glatt noch dämlicher aus, als er es von Natur aus eh schon tut. „Seit mittlerweile zwei Jahren laufe ich dir hinterher und kassiere nichts als Absagen. Und jetzt, wo du kurz davor bist, gefeuert zu werden, erwarte ich endlich den Lohn für meine Mühen.“ Lohn? Gefeuert? Er umrundet den Schreibtisch. Bevor ich es schaffe aufzustehen, beugt er sich zu mir herunter und lehnt sich mit seinen Händen auf meinen Stuhllehnen auf. Gefangen in meinem Bürostuhl, rieche ich seinen sauren Atem. „Jetzt bist du nicht mehr so überheblich.“ Schadenfreude blitzt in seinen Augen, während er seine Nase in meine Halsbeuge drückt und meinen Geruch tief einsaugt. Nach einem kurzen Moment der Ungläubigkeit versuche ich, ihn von mir zu schubsen. „Verschwinde von mir! Hör auf oder ich zeig dich an!“ „Dir würde eh keiner glauben, jetzt bekomme ich endlich den Kuss, der mir schon so lange zusteht.“ Kräftig fängt er meine Hände ein und presst mich schmerzhaft in den Stuhl. Gerade als er seine Lippen auf die meinen drücken will, höre ich einen lauten Schlag. Adrian ist von mir verschwunden, erleichtert atme ich tief ein und schüttle mich vor Ekel. Simon steht neben meinem Stuhl, sieht mich besorgt und wütend an. „Marlene, alles O. K.?“ Bevor ich ihm antworte, fällt mein Blick auf Adrian, der sich langsam aufrappelt, seine Nase blutet und er verzieht schmerzhaft sein Gesicht. „Sie sind gefeuert, verschwinden Sie, ehe ich den Sicherheitsdienst rufe.“ Ohne weiter auf Adrian zu achten, geht er vor mir in die Hocke. „Weißt du, Honey, ich glaube, du kannst mich ganz gut an deiner Seite gebrauchen.“ Er streichelt mir sanft über die rechte Wange, ehe er mir tief in die Augen sieht und mich erst sachte und dann immer leidenschaftlicher küsst. Durch das Adrenalin in meinem Körper heizt sich mein Verlangen noch schneller auf. Ich will ihn, jetzt, hier und verdammt hart und tief in mir.
 	Wenn er schon mein Chef ist, dann sollte ich das auch möglichst vorteilhaft nutzen.
 	 
 	
 







 	5. Kapitel
 	 
 	
 	Männer mögen zwar das Feuer erfunden haben, aber wir Frauen wissen besser, wie man damit spielt ...
 	Schwer atmend trennen wir uns voneinander, er steht auf, reicht mir seine Hand und zieht mich hinter sich her in sein abgeschirmtes Büro. Das Geräusch des einrastenden Schlosses lässt sämtliche Hemmungen von mir abfallen. Ich sinke möglichst anmutig vor ihm auf die Knie, öffne seine Hose und sehe ihm währenddessen tief in die Augen. Ich nehme sein bereits hartes Glied in die Hand und reibe es mit meinen Fingern. Seine Größe ist beachtlich, dicke Adern verzieren den harten Schaft. Seine Hand verwuschelt meine Haare, hält meinen Kopf kurz fest, ehe er mich Richtung seines Gliedes drückt. Sanft fährt meine Zunge über den kleinen Schlitz auf der Eichel, ehe ich ihn züngelnd und saugend immer tiefer in meinem Mund aufnehme. Simon gibt mir die Zeit, die ich brauche, um mich an seine Länge zu gewöhnen, noch immer hält seine Hand bestimmend meinen Kopf. Das schmatzende Geräusch meines Speichels und sein tiefes männliches Stöhnen erfüllen den Raum, ich fühle mich herrlich verdorben. Sein Schwanz schmeckt herrlich nach Sex, und sein Geruch berauscht meine Sinne. Immer schneller sauge und bewege ich meinen Mund, während sein Schwanz immer härter wird. Simons Beherrschung scheint sich langsam zu verabschieden, immer fester und fordernder drückt er meinen Kopf an seinen Körper. Das Atmen fällt mir schwer und ich genieße seine Dominanz. Ich spüre seine Härte in meiner Kehle, seine Hand in meinem Nacken und seine prallen Hoden in meiner rechten Hand. Feucht und pochend bettelt mein Schoß um seine Aufmerksamkeit, doch ich ignoriere mein eigenes Verlangen. Ich will ihm seine letzte Kontrolle rauben, ihm seinen Verstand ausblasen, und das im wahrsten Sinne des Wortes. Tief und hart fickt er meinen Mund, bis sein Schwanz bis zum Anschlag zwischen meinen Lippen verschwindet. „Yes Baby!“ In dieser Position hält er mich gefangen, meine Nase stößt an seinen Körper, so nah bin ich ihm, so tief ist er vorgedrungen.
 	Das Atmen habe ich aufgegeben, Unterwerfung und Geilheit, die zwei intensiven Gefühle, vereinnahmen mein komplettes Denken. Er beginnt sich langsam zu bewegen, gleitet noch ein paar Mal zwischen meine Lippen, ehe er sich mir entzieht.
 	„Ich will dich auf dem Schreibtisch, von hinten.“ Er hilft mir auf die Beine, entkleidet meinen Unterkörper und beugt mich über das dunkle Holz. Mit einem harten Stoß ist er in mir, immer wilder vereinigen wir uns, mit seinem Geschmack auf den Lippen und den Firmenpapieren unter meinem Bauch schreie ich meine Erlösung in das Büro meines neuen Chefs.
 	Aus dieser Position gesehen, hat das alles durchaus seine Vorteile!

 	 

 

 	

 

 	***

 
 	 
 	
 	Während Simon von einer Frühlingsrolle abbeißt, breitet sich ein verdorbenes Lächeln auf seinem Gesicht aus. „Das war dann wohl die erste Kündigung.“ Ich bin froh, dass er es mit Humor sieht, hoffentlich reagieren die anderen Mitarbeiter mit Verständnis. Auch ohne dass sie wissen, was Adrians eigentlicher Kündigungsgrund ist.
 	„Ja, aber die hat er verdient.“ Ich bin heilfroh, dass er mir in der Arbeit nicht mehr über den Weg läuft. „Hat er sich schon öfters so verhalten und sich dir so aufgedrängt?“ Verneinend schüttle ich den Kopf, während ich meine Nudeln esse. Über Adrian möchte ich jetzt nicht wirklich sprechen, dieses Thema ist für mich endgültig abgehakt.
 	Auf dem Heimweg haben wir uns etwas zum Essen mitgenommen und lassen es uns jetzt auf meiner Couch gut gehen. „Das alles ist schon sehr viel Schicksal ...“ Diesen Satz habe ich nicht wirklich an ihn gerichtet, ihn eher einfach so zum Nachdenken in den Raum gestellt.
 	„Marlen, ganz egal, wie du es nennen willst, Schicksal, Zufall, Fügung oder Bestimmung – ich bin heilfroh, dass es so gekommen ist.“ Ich kuschle mich noch näher an seinen warmen Brustkorb und genieße die süßen Wörter und deren schöne Bedeutung. „Ich bin mir sicher, dass wir es schaffen können, dass wir zusammen glücklich werden können, auch wenn wir uns jetzt zusätzlich im Büro sehen.“ „Simon, wir sehen uns nicht nur, du bist mein Chef!“ Ich klinge leicht gekränkt, doch dagegen kann ich einfach nichts tun. Bis jetzt habe ich Arbeit und Beruf immer strikt voneinander getrennt, doch damit ist es jetzt wohl erst einmal vorbei. „Ja, ich bin dein Chef, aber einer, der gut für dich sorgt, oder hast du dich bis jetzt beschweren können? Immerhin habe ich dich erst beschützt und dich danach aufopfernd befriedigt.“ Er zwinkert mir verspielt zu, während seine Hand meine rechte Brustwarze fast schon zu fest zwirbelt. Verlangen und Lustschmerz erwecken meinen Körper von neuem zum Leben, wenn es um ihn geht, bin ich einfach unersättlich. „Das heißt du bist jetzt nicht nur meine Affäre, sondern auch mein Chef.“ Er zwickt mir fester in den Nippel und brummt mir dunkel ins Ohr: „Ich bin nicht deine Affäre!“ Der Schmerz lässt langsam nach, erstaunlicherweise wünsche ich mir, dass er länger angehalten hätte. „Ach nein, was bist du dann? Nur mein Chef?“ Erneut zwickt er mich fest in das rosa weiche Fleisch, ein schmerzlich süßes Seufzen entschlüpft meinen Lippen. „Marlen, lass uns nichts überstürzen, aber plane mich in nächster Zukunft lieber als festen Bestandteil deines Lebens ein.“
 	Erneut sehne ich mich nach dem allzu süßen Schmerz.
 	„Da werde ich erst einmal meinen Terminplaner checken müssen.“
 	Sachte schiebt er beide Hände unter meinen Pullover und reizt gleichzeitig meine beiden Knospen. „Langsam glaube ich, du genießt den Schmerz, den ich dir zufüge.“
 	Gekonnt entlockt er mir ein weiteres Seufzen, dieses Mal war der Schmerz noch intensiver, seine Finger geben mir nicht die Möglichkeit einer kurzen Pause, sondern entlocken meinem Körper immer stärker das ersehnte Leid, das mich entzückt seufzen lässt. Er hat die Kontrolle, meine empfindlichen Nippel liegen prickelnd zwischen seinen Fingern und er entscheidet, wie viel ich ertragen muss. Dieses Spiel ist intensiv und scheint uns beiden sehr gut zu gefallen. Mal sanft und mal fester liebkost er meine Brüste, während seine Lippen sanfte Küsse auf meinen Nacken hauchen. „Wie viel erträgst du?“ Seine Stimme trieft vor Verlangen, und ich weiß, dass er dieses Spiel nicht zum ersten Mal spielt. „Finde es heraus, ich gehöre ganz dir!“ Feucht und gierig wartet mein Körper auf die Lust und den exquisiten, bittersüßen Lustschmerz.
 	Wenn man es aus dieser Perspektive betrachtet, scheint die Situation, dass er mein Chef ist, sehr vielversprechend zu sein.
 	 
 	
 	Die Zukunft liegt offen vor uns, süßer Schmerz durchfährt meinen Körper, während Simon meinen Körper zum Erblühen bringt.
 	 
 	
 	Ende
 	 
 	
 







 	4. Story _Dunkle Sehnsüchte_
 	 
 	Kurzbeschreibung:
 	Erotik Pur – eine Lovestory mit dem gewissen Schuss an Erotik.
 	 
 	Laura ist jung und attraktiv. Emanzipiert steht sie mit beiden Beinen im Leben. Es hat lange gedauert bis Laura sich ihre verborgene Sehnsucht nach der etwas härteren Gangart eingestanden hat.
 	Bereit sich ihre verborgenen Wünsche zu erfüllen, begibt sich Laura auf die Suche nach einem geeigneten Mann.
 	Wird der Fremde ihre Erwartungen erfüllen, ihre geheimen Sehnsüchte zum Leben erwecken?
 	 
 







 	1. Kapitel
 	 
 	
 	Falsche Hoffnungen ...
 	Das Leder des Barhockers berührt den Streifen nackter Haut, der zwischen meinen halterlosen Strümpfen und dem Mini unverdeckt bleibt. Gelangweilt lutsche ich an dem Stück Ananas, das ich mithilfe des Strohhalms aus meinem leeren Cocktail gefischt habe. Zwanzigprozentiges Gleichgewicht berauscht meine Sinne, so hatte ich mir meinen Abend nicht vorgestellt. Die Kontaktanzeige klang interessant, lockte mich und meine bisher schlummernde devote Seite:
 	 
 	
 	Du (w/18-35) wünschst dir eine starke Hand, die dich erfahren und sicher besitzt. Die sich darauf versteht, dich lustvoll zu fesseln und mit gekonnten Griffen zum Höhepunkt bringt. Der dich mit deinen devoten Bedürfnissen erkennt, deine Wünsche und Sehnsüchte lesen kann, dir hilft, deine Grenzen kontinuierlich zu erweitern.
 	 
 	
 	Mittlerweile sitze ich seit zwei Stunden in meiner Lieblingskneipe, die schwarze Rose, die als Erkennungszeichen gedient hat, welkt langsam vor sich hin, welch eine Verschwendung.
 	Der Abend war ein kompletter Reinfall, der Inserent der Anzeige sah aus wie einer der Typen von ,Schwiegertochter gesucht‘.
 	Seine Körperhaltung war quasi nicht vorhanden, die angehende Glatze wurde deutlich von seinen durch Schweiß glänzenden Geheimratsecken angekündigt. Viel zu lange Fingernägel und eine ockerfarbene Stoffhose, die mit Bügelstreifen aufgepeppt wurde, rundete sein Outfit perfekt ab. Dass seine Klamotten noch von Mutti gewaschen und gebügelt werden, war für ihn kein Problem.
 	Spontanes Sodbrennen und ein schlagartiger Fluchtreflex war auch schon alles, was er mir an körperlichen Reaktionen entlocken konnte.
 	Dank meines nicht vorhandenen Pokerfaces hat er meine Abfuhr sofort erkannt.
 	Es brauchte nur eine Handvoll Wörter, um sich zu begrüßen und zu verabschieden.
 	 
 	
 	„Hey Honey, das mit deinem Date war wohl nichts.“ Ben, der Barkeeper und Inhaber, stellt mir unaufgefordert einen weiteren Cocktail auf Tequila-Basis unter die Nase, zwinkert mir frech zu und gibt mir zu verstehen, dass diese Runde aufs Haus geht. Frustriert plündere ich als Erstes die Deko, rühre ihn mehrmals um, genieße das klirrende Geräusch des Crush-Ices, das an den Glasrand stößt. Einzugestehen, dass in mir eine devote Seite schlummert, ist mir schwer genug gefallen. Der nächste Schritt war ganz logisch. Dank des World Wide Webs war es ein Leichtes, mich mit den Feinheiten des Spiels der Unterwerfung vertraut zu machen. Je mehr ich mich mit der Thematik beschäftigt habe, umso intensiver wurde mein Bedürfnis. Ich wollte es, will es und werde es ausprobieren.
 	 
 	
 	Dank meiner Mitgliedschaft auf der Online-Plattform „VOLUPTAS“, das ist Latein und bedeutet Lust, habe ich die Möglichkeit, interessante Chat-Partner und einschlägige Inserate anzusehen. Der heutige Abend war nur eine weitere Erkenntnis darüber, dass es nicht so leicht ist, einen geeigneten Partner zu finden, Schwachmaten und Aufschneider gibt es unzählige.
 	Doch ich suche einen Mann mit Charisma, Ausstrahlung und einer natürlichen Autorität. Maskulin und herb muss er sein, so wie die Cowboys auf den Marlboroschachteln. Wenn ich das Bedürfnis habe ihn zu bemuttern oder ihn im Dunkeln zu beschützen, fällt es mir schwer, ihm die Oberhand zulassen. Mein Bedürfnis will sich nicht unterdrücken lassen,
 	in der Dunkelheit meines Schlafzimmers liege ich wach, Bilder von Frauen, unterwürfig und vor Lust stöhnend flimmern hinter meinen geschlossenen Lidern, während ich masturbiere.
 	 
 	Tief seufzend genieße ich den Geschmack meines Drinks, wohltuend läuft der Tequila über meine Zunge, während die Süße der Ananas mit der Säure der Zitrone über die Vorherrschaft meiner Geschmacksnerven streitet, angenehm kühl beruhigt er mein erhitztes Gemüt.
 	In meinem Selbstmitleid versunken, spüre ich nicht die intensiven Blicke meines attraktiven Tischnachbarn.
 	Die Kneipe ist am Samstagabend um kurz vor Mitternacht gut besucht, durch den Temperaturunterschied sind die Scheiben beschlagen. Das schummrige Kerzenlicht und die Stimmung der Bar wirken beruhigend auf meine aufgekratzten Nerven. Trotz meines Stylings werde ich nicht wie sonst üblich angebaggert. Für heute Abend ist mir das ganz recht, mein Bedarf an Losern ist für diese Nacht gedeckt.
 	 
 	
 	Devot, zu diesem Wort fallen mir so manche Synonyme ein: demütig, ergeben, hingebungsvoll. In meiner Fantasie ergebe ich mich der Lust, lasse mich fallen und werde gehalten. Zwinkernd gebe ich Ben zu verstehen, dass ich genug für heute Abend habe, wie üblich lege ich mein Geld auf die dunkle, verkratzte Tischplatte, nicke ihm ein letztes Mal zu, begebe mich auf den Heimweg. Die Absätze meiner Pumps klackern auf dem Gehweg, die unbarmherzige Januarkälte beißt auf meiner Haut, mein Atem verwandelt sich in kleine Wölkchen, die ich über meine rot geschminkten Lippen in die Dunkelheit der Nacht hauche. Bis zu meiner Wohnung ist es nicht weit, nach drei Kreuzungen und einer Handvoll Straßenlaternen wartet meine Haustüre. In der gewohnten Umgebung meiner Stammkneipe musste ich mir keine Gedanken um mein knappes Outfit machen, in der Dunkelheit der Nacht und der Einsamkeit der Straße verhält sich das allerdings anders. Unbewusst beschleunige ich meinen Schritt, versuche das ungute Gefühl nicht alleine zu sein abzuschütteln. Meine Handtasche fest umklammernd, in dem sich mein Pfefferspray befindet, überwinde ich die Entfernung zu meinem sicheren Zuhause.
 	 
 	
 







 	2. Kapitel
 	 
 	
 	Blind Date ...
 	Meine Schwäche für Cocktails auf Tequila-Basis habe ich schon oft bereut, jedoch geht es mir heute Morgen recht gut.
 	Es ist nicht der Alkohol, der meine gute Laune auf dem Gewissen hat, es ist die Gewissheit, auf meinem Weg zur sexuellen Erfüllung keinen Schritt weitergekommen zu sein.
 	In die Annonce habe ich all meine Hoffnung gesteckt, Stunden bin ich vor meinem MacBook gesessen, habe das Für und Wider einer Internetanzeige abgewogen. Nicht nur der Sicherheitsaspekt hat mich zweifeln lassen, auch die Angst vor der Gewissheit, der Gewissheit vor meinem Inneren Ich hat mich zum Zweifeln gebracht. SM und die Szene ist selbst in der heutigen Zeit ein Tabuthema, Vorurteile und falsche Moralvorstellungen verunglimpfen die Macht der Dominanz und die Sinnlichkeit der Unterwerfung. In meiner Recherche habe ich so einiges mitbekommen, anscheinend ist es nichts Ungewöhnliches, doch es passiert meist abgeschieden, hinter verschlossenen Türen.
 	Mein Interesse besteht nicht am SM selbst, jedoch wünsche ich mir einen Mann, der zupackt, mich besitzt.
 	Sehnsüchtig wünsche ich mir eine härtere Gangart.
 	 
 	
 	Das Wochenende ist vorbei, mein Wecker krächzt verzweifelt, doch ich ignoriere ihn, drehe mich um und ziehe meine Decke über den Kopf, nur noch fünf Minuten.
 	Der Morgen ist nicht meine Tageszeit, die Nacht lockt mich, ruft nach mir und weckt meinen Appetit auf das Leben.
 	Resigniert schalte ich den Lärm aus, ziehe meine Decke weg, beginne die neue Woche, starte in den neuen Tag.
 	 
 	

 	***

 

 	 

 

 	

 
 	Die letzte Kundin blättert mehr oder weniger interessiert durch unseren derzeitigen Verkaufsschlager. Im Alter von dreiundzwanzig, also vor vier Jahren, habe ich meinen Traum verwirklicht und meine eigene Buchhandlung eröffnet. "Voyage de reve" heißt mein Laden, das ist Französisch und bedeutet Traumreise.
 	Ein gutes Buch lässt den Leser abschalten, verführt ihn in eine andere Epoche, lässt ihn leiden oder lachen. – Lesen ist wie reisen. Gemütliche Sessel, in vielen bunten Farben, laden zum Verweilen ein, der Geruch von Orange und Vanille sorgt für eine angenehme Stimmung.
 	Das Ambiente wird von dem alten Parkettboden perfekt abgerundet, dunkel und frisch poliert, passt er mit seiner Individualität, die ihm seine Kratzer und Abnutzungen verleihen, perfekt zum Gesamtbild des Ladens.
 	Die kleine Messingklingel über der Eingangstüre kündet neue Kunden an, das einzig Moderne ist der große Apple-iMac-Monitor, der auf dem Verkaufstisch steht. Auf einem Antikmarkt hatte ich das Glück, einen antiken Holzschreibtisch zu ergattern, er ist alt und benutzt, strahlt jedoch Persönlichkeit aus.
 	Die meisten Kunden kenne ich beim Namen, Sonderwünsche versuche ich prompt zu verwirklichen. Mit Stolz kann ich behaupten, dass ich noch jeden Sonderwunsch erfüllen konnte. Um 17:00 Uhr ist es mittlerweile dunkel, auch die letzte Kundin hat sich hinaus ins Schneegestöber gewagt.
 	Melody Gardots Stimme und die dicken weißen Schneeflocken bewirken, dass ich mich entspannt zurücklehne.
 	Die letzten 60 Minuten der Öffnungszeit sind angebrochen, das so gut bekannte Ping meines Online-Accounts kündigt eine eingehende Nachricht an.
 	 
 	
 	Dunkle Stimmen verwirren deinen Geist.
 	Locken und flüstern Versprechungen.
 	Leiden und Lust vermischen sich.
 	Dein Schrei durchbricht die Nacht.
 	Geführt von meiner Hand, wirst du Erfüllung finden.
 	 
 	
 	Aaron
 	 
 	
 	Ein Schauer durchfährt mich, so unheimlich diese Nachricht auch ist, so sehr reizt sie mich. Soll ich darauf antworten?
 	Der Name Aaron sagt mir nichts, ist er einer meiner Chatpartner?
 	Da die Mail in meinen Profilnachrichten ist, muss es jemand aus dem „VOLUPTAS“ sein.
 	Bevor ich dazu komme eine Antwort zu tippen, unterbricht mich ein erneutes Ping.
 	 
 	
 	Versuchung vernebelt deinen Verstand.
 	Neugier lässt dein Herz erbeben.
 	Bist du bereit, deine Seele zu befreien.
 	Vertrauen, gepaart mit Angst, erweckt deine Sinne.
 	 
 	
 	Aaron
 	 
 	
 	Ich spüre die Intensität dieser Worte, fieberhaft überlege ich nach einer Antwort. Gerade als meine Finger die Tastatur berühren, werde ich erneut unterbrochen.
 	 
 	
 	Wenn du bereit bist für ein Treffen, Laura.
 	Gehe in die Kneipe, so wie gestern.
 	Setze dich auf denselben Barhocker, an denselben Tisch, bestell dir einen Black Death und warte dort auf mich.
 	 
 	
 	Aaron
 	 
 	
 	O.K. Jetzt wird es unheimlich, woher weiß er davon?
 	Woher kennt er meinen Namen?
 	Im Chat benutze ich sicherheitshalber einen Nicknamen, schließlich weiß man nie, wer sich dort so herumtreibt.
 	Doch Aaron kennt meinen wahren Namen, weiß, dass ich in der Kneipe ein Treffen hatte.
 	Adrenalin schießt durch meine Venen, es steht keine Uhrzeit in der Nachricht.
 	Verunsichert laufe ich durch den Laden, räume herumliegende Bücher auf, ordne die Kissen in den Sesseln.
 	Zu guter Letzt puste ich die Duftkerzen aus, betätige den Lichtschalter, begebe mich auf den Heimweg.
 	 
 	
 	Die Straßenbahnstation befindet sich auf der anderen Straßenseite.
 	Froh darüber, dass ich heute keinen weiten Weg im winterlichen Dunkel zurücklegen muss, sperre ich den Laden ab.
 	Der typische Geruch nach vielen Menschen, Schweiß und Deo ist unangenehm, leise surrend beginnt die 10-minütige Fahrt.
 	Erleichtert, den Tag hinter mich gebracht zu haben, setze ich mich. Haltestelle für Haltestelle wechseln meine Mitfahrer, fremde Gesichter, gerötet durch die eisige Januar-Luft.
 	 
 	

 	***

 
 	 
 	
 	Nach langem Hadern und Zaudern beschließe ich Aaron zu treffen, immerhin bin ich in der Bar in Sicherheit.
 	Ben ist da, trotz seiner Arbeit wird er ein Auge auf mich haben.
 	Das hat er immer, auch wenn er mir seine Zuneigung nie gestanden hat, sind seine Blicke und das offensichtliche Flirten nicht fehl zu deuten.
 	 
 	
 	Dick in einen warmen Schal gewickelt und mit meiner warmen Mütze, komme ich in der Kneipe an.
 	Auf mein gestriges Outfit habe ich verzichtet, eine ausgewaschene Jeans, die sich eng an meinen Hintern schmiegt und eine eng anliegende Bluse müssen für heute reichen.
 	Meine langen schwarzen Haare fallen offen über meine Schulter, ein schwarzer Kajal in Kombination mit dem passenden Mascara umrandet meine grünen Augen.
 	Auch ohne zu wissen, wie Aaron aussieht, weiß ich intuitiv, dass er nicht da ist.
 	Von den zehn Tischen sind gerade einmal zwei belegt.
 	Eine jüngere Gruppe Männer spielt im schummrigen Licht der grünen Lampe Billard, während Ben beschäftigt hinter der Bar arbeitet.
 	Mich aus meiner Jacke schälend, gehe ich auf die Bar zu, setze mich auf einen Hocker, es ist zwar nicht derselbe Tisch wie letzte Nacht, doch das ist mir egal.
 	Bei meinem Glück wird Aaron wieder einer der Übriggebliebenen sein.
 	„Hey Honey,“ Ben begrüßt mich begeistert. „Hast du mich vermisst? Oder was treibt dich bei diesem Wetter vor die Türe?“
 	Lässig umrundet er die Theke, kommt auf mich zu und umarmt mich fest.
 	 
 	
 	Ben ist attraktiv, wenn ich nicht so besessen davon wäre, meine unterwürfige Seite zu entdecken, hätte er eine realistische Change bei mir. Seine herrlich postkoitalen blonden Haare, die verstrubbelt in alle Richtungen abstehen, wirken sexy.
 	Warme braune Augen, aufmerksam und intelligent, werden begleitet von einer kecken Nase und vollen Lippen. Er ist gut gebaut, breite Schultern und eine schmale Hüfte versprechen einen knackigen Hintern.
 	Seine großen Hände, die immer noch warm auf meiner Hüfte liegen, sind gepflegt manikürt.
 	Sein Dreitagebart streicht über meine von der Kälte sensibilisierte Haut, während er mir einen Kuss auf die Stirn gibt.
 	„Nein, ich habe ein Date, falls man es so nennen kann.“
 	Auch wenn etwas Enttäuschung über sein Gesicht huscht, so bleibt sein Lächeln doch freundlich und ehrlich.
 	„Oh Laura, wo ist denn dein Auserwählter?“
 	Ben ist wieder mit seiner Arbeit beschäftigt, und ich beschließe ehrlich zu sein.
 	„Keine Ahnung“, schulterzuckend checke ich die Speisekarte.
 	„Ehrlich gesagt kenne ich ihn nicht.“
 	 
 	
 	Bens Lächeln verschwindet, zurück bleibt ein grimmiges Gesicht.
 	„Honey weißt du, wie gefährlich das ist?“
 	Sein Blick fokussiert mich, „im Netz wimmelt es nur so von Psychos.“
 	Seine Hände an der Bar abgestützt, beugt er sich näher zu mir.
 	„Honey, vergiss diese ganze Internetscheiße, öffne deine Augen, sieh dich um, Männer gibt es überall.“
 	Ohne mir wirklich bewusst zu sein, was ich tue, erwidere ich seinen intensiven Blick und seufze leise. „Nur leider nicht solche, wie ich sie brauche.“
 	Etwas Dunkles vermischt sich mit der Wärme seiner Augen.
 	„Und was genau brauchst du, Honey?“
 	Sein Tonfall ist dunkel, animalisch, „einen Dominan...“
 	Weiter komme ich nicht, kalte Luft streift meinen Nacken, das Gefühl beobachtet zu werden, ergreift mich.
 	Reflexartig drehe ich mich zur Türe um, Aaron. Woher ich es weiß?
 	Keine Ahnung, seine natürliche Autorität erfüllt den Raum.
 	 
 	
 	Schnee und Matsch haben keine sichtbaren Spuren an ihm hinterlassen. Eine dunkelblaue Jeans verschwindet unter einem schwarzen Parker, sein beigefarbener Schal umschmeichelt sein markantes Kinn.
 	Ein leichter Bartschatten lässt ihn maskulin und verrucht wirken, seine Körperhaltung ist aufrecht.
 	Heroisch steht er in der Türe, schüttelt lässig die glänzenden Schneeflocken von seinen schwarzen, kurzen Haaren.
 	 
 	
 	Er ist bestimmt 1,90 Meter, wenn nicht noch größer.
 	Zielstrebig kommt er auf mich zu, bleibt neben meinem Barhocker stehen und widmet seine Aufmerksamkeit sofort Ben.
 	Ein Blick reicht aus, damit sich dieser von der Bar abstößt und sich wieder seiner Arbeit widmet, endlich bekomme ich seine Aufmerksamkeit.
 	Unsere Blicke treffen sich. Versprechungen, Lust und Selbstsicherheit schlagen mir entgegen.
 	Das Atmen fällt mir schwer, während sich meine Nippel aufrichten und sich hart und erregt gegen meinen roten Spitzen-BH drängen.
 	Mein Körper reagiert automatisch auf seine Nähe, Erregung durchschwemmt meine Venen, lässt mein Herz schneller schlagen.
 	„Guten Abend, Laura.“
 	Sein dunkles Timbre verschlägt mir den Atem, vielleicht liegt es daran, dass ich seit knapp einem halben Jahr keinen Schwanz zwischen meinen Schenkeln hatte.
 	Anders kann ich mir nicht erklären, dass ich nur durch seine Stimme feucht werde.
 	Nachdem er seine Jacke und seinen Schal auf den leeren Hocker neben sich gelegt hat, wendet er sich wieder mir zu.
 	Mein Blick bleibt an seinem schwarzen Hemd hängen, das sich mühevoll um seinen breiten Brustkorb spannt, sein viriler Hals verläuft in einem breiten Nacken, der Ansatz eines Tattoos lockt mich ...
 	Wow, was für ein Mann, endlich mal ein Exemplar, das diese Titulierung tatsächlich verdient hat.
 	Obwohl ich den ganzen Tag noch nichts außer einer Banane und den restlichen Weihnachtsplätzchen gegessen habe, ist mein Interesse an der Speisekarte völlig erloschen.
 	 
 	
 	Erwartungsvoll treffen sich unsere Blicke. „Du hast dich also umentschieden?“ Es dauert einen Moment, bis ich verstehe, was er meint. Weder sitze ich an dem vereinbarten Tisch, noch habe ich meinen Cocktail bestellt.
 	„Ja, und zum Bestellen bin ich noch nicht gekommen.“
 	Sein dunkles Knurren fährt mir direkt ins Höschen, ungeachtet der Tatsache, dass ich ihn kaum kenne, ohne zu wissen, ob seine Vorliebe darin besteht Frauen zu dominieren, will ich ihn.
 	Pochend und feucht bettelt meine Klit um Aufmerksamkeit.
 	Durch meine Erregung unaufmerksam, bemerke ich erst, dass Aaron bestellt hat, als er sich ein kühles Jever an die Lippen hält.
 	Das Funkeln seiner Augen beweist, dass er genau weiß, wie es um mich steht.
 	„Trink deinen Cocktail Laura, der wird dich beruhigen.“
 	Langsam kommt er mir näher, sein herbes Aroma steigt mir in die Nase, verwirrt meine Sinne.
 	„Der süße Duft deiner Erregung ist mir nicht entgangen.“
 	Oh Gott, wie peinlich. Einen großen Schluck von meinem Black Death nehmend, versuche ich cool zu bleiben.
 	Das volle Aroma der Blutorange passt hervorragend zum Geschmack des Tequilas.
 	Während meine Geschmacksnerven sich an der leckeren Kreation erfreuen, spüre ich Bens Blicke auf meinem Gesicht.
 	Seit Wochen wünsche ich mir genau diesen Mann herbei, endlich ist es so weit.
 	 
 	
 







 	3. Kapitel
 	 
 	
 	Stöhnend an der Wand ...
 	Was nun? Es ist ambivalent ...
 	Seit Wochen wünsche ich mir nichts sehnlicher an meine Seite, in mein Bett, zwischen meine Schenkel als genau diesen Mann.
 	Doch jetzt wo es endlich so weit ist, klebt meine Zunge an meinem Gaumen. „Entspann dich Süße, bei mir bist du sicher.“
 	Aarons Hand legt sich besitzergreifend auf meinen Oberschenkel.
 	Im Gegensatz zu der Buchstabensuppe in meinem Kopf, herrscht auf meiner Zunge totale Flaute, um Zeit zu schinden, nippe ich an meinem Black Death.
 	Ben versucht möglichst beschäftigt zu wirken, doch seine Blicke entgehen mir nicht.
 	Aaron weiß genau, was in mir vorgeht, er gibt mir die Zeit, mit der Situation zurechtzukommen.
 	Sein Einfühlungsvermögen erstaunt mich, rein vom Optischen wirkt er nicht besonders einfühlsam.
 	 
 	
 	Mein innerer Konflikt erreicht seinen Höhepunkt, Pro und Kontra abwägend, entscheide ich mich für das Jetzt und Hier.
 	Mein feuchtes Höschen und das erregende Kribbeln, das dann und wann über meinen Rücken huscht, zeigt mir deutlich, wie sehr ich es mir wünsche. – Bestätigt mir, was ich schon lange weiß, dass ich diesen Mann brauche.
 	Auch wenn er mir fremd ist, kennt er meine Bedürfnisse, meine bislang nicht gelebten Sehnsüchte.
 	Entschlossen schiebe ich alle meine Zweifel beiseite, spüle sie mit dem letzten Schluck des Cocktails fort.
 	Verlangen, alt wie die Zeit und genauso beständig, durchfährt meinen Körper.
 	 
 	
 	Mutig lehne ich mich zu ihm. „Jetzt!“ raune ich ihm ins Ohr.
 	Um mein Wort zu bestätigen, lege ich meine Hand auf die Seine, schiebe sie auf meinem Schenkel weiter nach oben.
 	Aarons Kiefermuskeln spannen sich an, während seine Augen in einem tiefen Sturm versinken.
 	Ohne zu zögern, stehe ich auf, nehme seine Hand, führe ihn in den Raum neben den Toiletten. Wie üblich hält sich hier niemand auf.
 	Die abgewetzte braune Ledercouch lädt nicht unbedingt zum Verweilen ein, die Dartscheiben an der Wand und das schummrige Licht sind die einzigen Zeugen meines Übermutes.
 	Aaron reagiert sofort, mit seiner Hand an meinem Kiefer neigt er meinen Mund zu seinen Lippen.
 	Gierig zerre ich ungeduldig an seinem Hemd, während unsere Zungen das gegenseitige Verlangen schüren.
 	Mein String reibt über meine pochende Perle, während seine Hand meinen Nippel stimuliert.
 	Innerhalb weniger Sekunden ist meine Bluse geöffnet, meine Brüste aus den Körbchen befreit, sein Hemd hängt geöffnet und locker über seiner Brust.
 	Während ich seinen Hosenknopf öffne, lecke ich über seinen Hals, umkreise die harte Brustwarze.
 	Die Verschlingungen des Tribals nehmen seine komplette rechte Körperhälfte ein.
 	Dunkel und geheimnisvoll rekelt es sich über seine Brust, abwärts zu seinem Sixpack.
 	Der Geruch unserer Erregung hängt in der Luft.
 	 
 	
 	Oxytocin, Dopamin und Endorphine, der Cocktail unseres Hormonfeuerwerkes leistet volle Arbeit.
 	Nach dem wir uns gegenseitig aus den Hosen geholfen haben, sind wir nicht mehr zu bremsen.
 	Fordernd teilt er meine Weiblichkeit, pochend und zuckend umschließt meine feuchte Pussy seine eindringenden Finger.
 	Stöhnend und mich windend, reite ich Aarons rechte Hand, leichte Bisse, versöhnt von seiner Zunge, bedecken meinen Hals.
 	Gierig greife ich nach seinem harten Schwanz, streichle seine Eichel, bevor ich ihn mit meiner Faust umschließe, pumpend und massierend werde ich mit seinem Lusttropfen belohnt.
 	Aaron massiert mit seinem Daumen rhythmisch und fordernd meinen Lustknoten.
 	Seine Zunge dringt tief in meinen Mund ein, stürmisch küssen wir uns.
 	„Fühle es, Kleines ...“ Seine dunkle Stimme heizt mich noch mehr an, unsere Blicke treffen sich.
 	Süßer Lustschmerz durchfährt meine rechte Brust, zwirbelnd und ziehend werden meine Nippel unter seiner Aufmerksamkeit immer größer und härter.
 	Leichte Zuckungen kündigen meinen nahenden Höhepunkt an.
 	„Sie mich an!“ Warm und stark spüre ich seine Hand an meiner Kehle. Dominant und kraftvoll drückt er leicht zu, demonstriert mir meine Unterlegenheit.
 	Bewusst kontrolliert er meinen Körper, während er jede meiner Reaktionen beobachtet, verstärkt er seinen Druck.
 	Der Atementzug und seine harten fordernden Finger bringen meine Klit zum Zucken.
 	Die Stille des Raumes, durchwoben von meinem Stöhnen und Keuchen.
 	 
 	
 	Das tiefe Knurren Aarons, während er seinen Penis in Position bringt, entlockt mir ein sehnsüchtiges Seufzen. Mit einem Ruck hebt er mich hoch, presst meinen Körper an das harte Holz der Türe.
 	Während unseres Kusses positioniert er mich über sich, langsam setzt er mich auf seinen Penis.
 	Zentimeter für Zentimeter nehme ich ihn in mir auf, tief und hart füllt er mich aus.
 	Sein Rhythmus ist langsam, fast schon quälend reibt er mit jedem Stoß über meine Klit, die Spasmen meines Körpers werden immer stärker.
 	Zuckend und stöhnend komme ich an der Holztür meiner Lieblingskneipe. Sterne flimmern hinter meinen geschlossenen Lidern, während meine Pussy Aarons Schwanz bis auf den letzten Tropfen aussaugt.
 	 
 	
 	Fuck! Keuchend versuche ich frischen Atem in meine Lunge zubekommen.
 	Aarons Schwanz pulsiert tief in mir, sturmgraue Augen und ein freches Lächeln auf den Lippen.– Aarons Sex-Gesicht gefällt mir.
 	Nach diesem Quickie kann ich kaum erwarten, mehr davon einzufordern. Süß, fast schon schmerzlich sanft, küsst er mich, während er aus mir herausgleitet.
 	Dank des Serotonins in meinem Blut fühle ich mich selig und beschwingt, alle Anspannung der letzten Zeit fällt von mir ab.
 	Dem Sex und dem dadurch produzierten Prolaktin verdanke ich meine berauschte Stimmung. Ich fühle mich wie Rotkäppchen.
 	Vom bösen Wolf gebissen und dennoch nicht gefressen – noch nicht jedenfalls!
 	 
 	
 







 	4. Kapitel
 	 
 	
 	Beschützer gesucht ...
 	Heute vor genau einer Woche ... 168 Stunden oder 10080 Minuten hat Aaron mich zu Hause abgesetzt.
 	Es vergeht keine Stunde, in der ich nicht auf seinen Anruf warte.
 	Vor sechs Tagen musste er geschäftlich nach New York. Somit hat uns seine Arbeit wieder voneinander entfernt.
 	Aaron wollte sich heute bei mir melden, doch sein Anruf lieb aus.
 	Die Erinnerungen an den Abend sind so frisch und intensiv, dass ich erregt werde, wenn ich nur daran denke.
 	Realistisch gesehen, hat mich dieser Abend jedoch nicht weitergebracht, Aaron ist zwar der perfekte Kandidat und seine Tendenz zur Dominanz ist offensichtlich, nur weiß ich nicht wie ausgeprägt sie ist.
 	Dicke weiße Schneeflocken fallen auf mein Gesicht, verwandeln die Welt um mich herum in eine glitzernde Märchenlandschaft.
 	 
 	
 	Der Tag im Laden war stressig und die Heizungsluft zu trocken, zwei der vielen Gründe, warum ich heute zu Fuß nach Hause gehe.
 	Die Schneedecke ist weiß und unschuldig, das knirschende Geräusch meiner Stiefel durchbricht die Stille.
 	Dunkel und verlassen liegt der Park vor mir, das Licht der Straßenlaternen bricht sich auf den eisigen Kristallen.
 	Der Winter war schon immer meine Jahreszeit, ich liebe die Stille der Kälte. In Gedanken versunken, erreiche ich die Mitte des Parks, eine Gänsehaut überzieht meine Arme, das ungute Gefühl von drohender Gefahr beschleicht meine Sinne.
 	Vorsichtig beschleunige ich meine Schritte, das Geräusch von sich nähernden Schritten dröhnt in meinen Ohren.
 	Mein Hang zur Paranoia ist eher gering, doch der Geschmack von Gefahr breitet sich auf meiner Zunge aus.
 	Bevor ich es schaffe, prüfend über meine Schulter zu blicken, legt sich eine behandschuhte Hand auf meinen Mund und meine Nase, erstickt meinen Aufschrei.
 	Ein fester Griff umfasst meine Körpermitte, Adrenalin überschwemmt meine Venen, lässt mein Herz schneller schlagen.
 	Die Hand meines Angreifers ist zu stark für meine Gegenwehr, verzweifelt versuche ich zu atmen, mein Verstand wird immer langsamer ...
 	Bevor ich im schwarzen Nichts versinke, zieht ein stechender Schmerz durch meinen Kopf.
 	 
 	

 	***

 
 	 
 	
 	Kalte Nässe arbeitet sich durch meine Jacke, Matsch und Schnee bedecken meine geschlossenen Lider, die Geräusche des Parks dringen langsam wieder zu mir durch.
 	Bleiern und schwer wehren sich meine Augen dagegen, sich wieder zu öffnen.
 	„Laura!“
 	Aarons Stimme hallt durch den Park, noch bevor ich reagieren kann, legt sich ein starker Arm unter meinen Kopf.
 	Ein Schwall Flüche, derb und primitiv dringen zu mir durch.
 	Mir ist so schrecklich kalt, am liebsten hätte ich einfach weiter geschlafen. Aaron greift nach meinen Schultern, schüttelt leicht meinen Körper.
 	„Laura! Kannst du mich hören?“
 	Meine Zunge versagt ihren Dienst, blinzelnd komme ich in die Realität zurück.
 	Aaron kniet neben mir, sein Gesicht ist angespannt – in seinen Augen lodert pure Wut.
 	„Mir ist kalt, wie hast du mich gefunden?“
 	Mühelos hebt er mich auf seine Arme, seine Kieferknochen stechen markant hervor.
 	„Durch dein Handy, ich habe es geortet.“
 	Auch wenn ich es gehört habe, bin ich mir nicht sicher, ob ich ihn richtig verstanden habe.
 	„Ich bringe dich ins Krankenhaus, dort wirst du erst einmal durchgecheckt.“
 	Ich lehne mich näher zu ihm, sauge seine Körperwärme in mich auf.
 	„Bitte bring mich Heim, bitte Aaron.“
 	Sein Blick sagt mir deutlich, dass er nicht gewillt ist, meiner Bitte nachzukommen.
 	„Verdammt Laura, was hast du auch bei dieser Dunkelheit im Park zu suchen?“
 	Verständnislos schüttelt er den Kopf. „Ich hätte dir schon damals verbieten sollen, alleine im Dunkeln herumzuspazieren.“
 	Damals? „Wann damals?“
 	Vielleicht liegt es an der Situation, doch im Moment verstehe ich gar nichts mehr. „An dem Abend, an dem wir das erste Mal verabredet waren.“
 	„Das erste Mal?“
 	Zum Glück haben wir das Ende des Parks erreicht, Aaron antwortet mir nicht mehr, auch meinen Vorschlag, dass ich selber laufen kann, hat er stoisch ignoriert.
 	Das begrüßende Blinken eines BMWs signalisiert mir, dass es sich um Aarons Auto handeln muss.
 	Vorsichtig stellt er mich ab. „Kannst du stehen?“
 	Mit einem Nicken versichere ich ihm, dass alles O.K. ist. Sein Blick bleibt an meinem Dekolleté hängen, bisher ist mir nicht aufgefallen, dass mein Shirt zerrissen ist.
 	Oh mein Gott, was hat das zu bedeuten?
 	War das ein gescheiterter Versuch einer Vergewaltigung?
 	Ging es um die Tageseinnahmen des Ladens?
 	Oder war ich einfach nur zur falschen Zeit am falschen Ort?
 	Übelkeit schwappt in einer Welle hoch. Damit beschäftigt, den Brechreiz zu unterdrücken, bemerke ich Aarons prüfenden Blick nicht.
 	„Du kommst mit zu mir, in diesem Zustand werde ich dich nicht alleine lassen.“
 	Seine Kontrolle und der angenehme Klang seiner Stimme beruhigen meine aufgekratzten Nerven.
 	 
 	

 	***

 
 	 
 	
 	Badeschaum mit dem Aroma von Magnolien umgibt mich, langsam verschwindet die Kälte aus meinem Körper.
 	Völlig zeitlos und bis ins Innerste aufgewärmt, klettere ich aus der komfortablen Eckbadewanne.
 	Es läutet an der Türe, selbst die Türklingel klingt angenehm, an diesen Luxus könnte ich mich durchaus gewöhnen.
 	Frisch belebt, entspannt und in Sicherheit freue ich mich auf das Abendessen.
 	Italienisch, Aaron hat unser Abendessen bei seinem Lieblingsitaliener bestellt.
 	Schnell wickle ich mich in das flauschige Badetuch ein, folge dem lockenden Geruch der Pizza und Pasta.
 	Der anthrazitfarbene Marmorboden harmoniert perfekt mit den edlen Designermöbeln.
 	Aarons Wohnung ist puristisch, gerade Linien, glatte Oberflächen und kühle Farben bestimmen die minimalistische Einrichtung. Herb und männlich wie in der Höhle des Löwen.
 	Seine Wohnung ist das genaue Gegenteil von meiner, aber das warme Licht einer Kerze und die Anwesenheit Aarons reichen aus, damit ich mich sicher und geborgen fühle.
 	Bruce Springsteen rockt leise im Hintergrund die Soundanlage.
 	Das dunkle Rot des Weines lockt mich an, bringt mich in Versuchung einen Schluck zu nehmen.
 	 
 	
 	Fasziniert lausche ich Aaron, er spricht mit Hingabe über seinen Beruf, Verträge, Verhandlungen und Geschäftsabschlüsse sind genau sein Metier. Es geht ihm um Kontrolle und Macht, die Möglichkeit seine Ideen umzusetzen begeistert ihn.
 	 
 	
 	Aaron schenkt Wein nach, blutrotes Gold erfüllt das durchsichtige Glas. Morgen ist Dienstag, der Laden hat Ruhetag, ohne Stress und tiefenentspannt genieße ich Aarons Gesellschaft.
 	Die Beule an meinem Hinterkopf schmerzt nicht mehr arg, es fühlt sich an wie ein leichtes Pochen.
 	Der Schock über das Vorgefallene sitzt tief, noch immer bin ich mir nicht sicher, ob ich Anzeige erstatten soll.
 	Gegen Unbekannt hat das meistens kein erfolgreiches Ende.
 	Aarons merkwürdige Andeutung fällt mir wieder ein. „Was meintest du mit unserem eigentlichen ersten Treffen?“
 	Lässig lehnt er sich auf der Couch zurück, streichelt sanft meinen Knöchel. „Die Annonce, das Blind Date hattest du mit mir. Seit Längerem bin ich auf der Suche nach einer geeigneten Partnerin. Aber Laura, du hast nicht die geringste Ahnung. Im „VOLUPTAS“ finde ich unzählige Damen, die geneigt sind, sich meinen speziellen Vorlieben anzunehmen. Doch ich wünsche mir mehr als nur eine Sexgespielin. Erotik, Leidenschaft und Hingabe setzte ich voraus. Unser heutiger Abend ist ebenfalls etwas, was ich mir wünsche. Beisammensein, Fürsorge und Geselligkeit, das ist die Ergänzung meiner Bedürfnisse. Ich war kurz davor aufzugeben, die Frauen, die sich gemeldet hatten, waren abschreckend. Während du meinen Buchhalter abserviert hast, bin ich an der Bar gesessen und habe dich beobachtet.
 	Dein Outfit hat mich um den Verstand gebracht, es hat mich meine gesamte Selbstbeherrschung gekostet, dich nicht über meine Schulter zu werfen, um dich in mein Bett zu tragen. Andere Männer habe ich mit meinen Blicken erdolcht, sobald sie sich dir nähern wollten. Seit dem Abend verzehre ich mich nach dir.“
 	 
 	
 	Scheiße ... jetzt kommt mir einiges sinniger vor.
 	„Bist du mir an dem Abend gefolgt?“
 	Aaron zögert, das ist mir Antwort genug.
 	„Laura ...“
 	Verneinend schüttle ich den Kopf, stelle mein Glas beiseite und setzte mich rittlings auf seinen Schoß.
 	„Aaron, ich danke dir.“
 	Sanft küsse ich seine Unterlippe, knabbere leicht daran.
 	„Damals wolltest du mich beschützen.“
 	Meine Finger öffnen langsam die Knöpfe seines Hemdes.
 	„Heute hast du mich beschützt.“
 	Zärtlich und intim fahre ich mit meinem Fingernagel die Konturen seines Tattoos nach. Zielstrebig nähere ich mich meinem eigentlichen Ziel.
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 	Rosette – französisch „kleine Rose“
 	„Ich gehöre dir ... Aaron. Nimm mich!“
 	Das tiefe Knurren, das sich seiner Kehle entringt, heizt mich an, fährt mir direkt ins Höschen. Heiß und innig treffen sich unsere Zungen, sein Atem wird zu meinem.
 	Hastig öffne ich das Handtuch, werfe es achtlos zu Boden.
 	Als Nächstes öffne ich seine Hose, doch bevor ich meine Hand hineinschieben kann, packt er mich an der Hüfte und dreht sich mit mir um. Im Nu liege ich unter ihm, beobachte gebannt, wie er sich seiner Hose entledigt.
 	Sehnsüchtig pocht meine Klit, verlangt nach Aufmerksamkeit, meine Finger streicheln meine Nippel, zupfen und zwirbeln sie, bis sie sich begierig aufstellen. Kreisend erreiche ich meinen Bauch, umspiele meinen Nabel, langsam und aufreizend.
 	Unsere Blicke treffen sich, verschlingen sich ineinander, erregt steht Aaron vor mir, hart und prall pocht sein Schwanz, bettelt um Aufmerksamkeit. „Ich will deine Lippen spüren.“
 	Begierig ihn zu schmecken, komme ich seinem Wunsch nach. Vor ihm kniend umkreist meine Zunge seine pralle Eichel.
 	Stöhnend dringt Aaron in meine Mundhöhle ein, hält ich mit einer Hand in meinen Haaren fest.
 	Züngelnd verwöhne ich die Unterseite seines Schwanzes, massiere seine prallen Hoden, unter meiner Aufmerksamkeit wird er noch größer. Zwischen meinen Schamlippen beginnt es gierig zu pochen, mein Körper bereitet sich für ihn vor.
 	Rhythmisch sauge ich an seinem prallen Glied, immer härter stößt er zwischen meine Lippen, hart und fordernd benutzt er mich.
 	Das Atmen fällt mir schwer, seine saftige Eichel berührt meine Kehle. „Genug!“
 	Seine Stimme klingt rau, durchdrängt vor Verlangen.
 	Langsam erhebe ich mich.
 	„Wie willst du mich?“ Er versteht sofort.
 	„Leg dich auf den Rücken, Beine gespreizt.“
 	Ohne zu zögern, befolge ich seinen Befehl, Überlegenheit und Verlangen schlagen mir entgegen, tief durchatmend schließe ich meine Augen.
 	 
 	
 	Er entfernt sich von mir, wie lange ich alleine bin, kann ich nicht sagen. Feucht und erregt warte ich auf die Versprechungen der Nacht.
 	Seine Schritte nähern sich, direkt vor mir bleibt er stehen.
 	„Sieh mich an.“ In seiner Hand hält er einen silbernen Stöpsel, die Form erinnert leicht an einen Flaschenverschluss, nur größer – ein Buttplug.
 	Wie ein Tiger seine Beute mustert er mich, durch meine weit gespreizten Schenkel liegt meine Weiblichkeit offen für ihn da.
 	Feuchtigkeit benetzt meinen Schoß, seine Hand greift in mein Genick, grob und lustvoll dringt seine Zunge in meinen Mund ein.
 	Seine Hand berührt meinen Po, massiert und knetet ihn.
 	Mit einem Finger fährt er durch meine Pobacken, teilt die feuchten Falten meiner Pussy.
 	„So bereit für mich.“
 	Gebannt beobachte ich wie er seinen, mit meinen Säften benetzten Finger in den Mund nimmt und an ihm saugt.
 	Ehe ich mich versehe, hebt er mich hoch, intuitiv verschränke ich meine Beine hinter seinem Rücken, drücke mich fester an ihn.
 	Küssend und stöhnend legt er mich auf den weichen Teppich.
 	 
 	
 	Wie ein Orkan fegt er über meinen Körper, kraftvoll und bestimmend. Stöhnend und mich unter ihm windend, genieße ich die süße Folter.
 	Meine Nippel stehen erregt ab, recken sich Aaron entgegen, kleine Bisse an der Innenseite meiner Schenkel, versöhnt durch seine Zunge, schicken Schauer der Erregung durch meinen Körper.
 	Saugend und züngelnd reizt er meine Klit, mit zwei Fingern füllt er mich aus, weitet mich.
 	Hart und hemmungslos führt er mich zu den Sternen.
 	Sein Daumen massiert meine Rosette, verwöhnt den engen Muskel, schnelle Zungenschläge auf meiner Klit bringen mich zum Stöhnen.
 	Das köstliche Ziehen in meinen Beinen kündigt den nahenden Orgasmus an.
 	Aaron nutzt den Moment und führt seinen Daumen in meine dunkle Grotte ein.
 	Oh mein Gott, eng und heiß umschließt mein Po seinen Finger.
 	Immer wieder dringt er in mich ein, um sich dann wieder zurückzuziehen. Mein Körper entspannt sich, lässt sich von seiner Verführung mitreißen.
 	In einem Schwebezustand aus Lust und Hingabe spüre ich etwas Kaltes an meiner Rosette, Aaron entzieht mir seinen Daumen, ersetzt ihn durch den silbernen Buttplug.
 	 
 	
 	Hart und fordernd führt er das kalte Metall in mich ein.
 	Das Gefühl der Dehnung ist intensiv, bringt mich an meine Grenzen, noch bevor ich protestieren kann, küsst er mich zügellos.
 	Mit einem gnadenlosen Stoß ist der Plug tief und breit in meinem Körper, groß und hart spüre ich ihn in mir.
 	Sein Kuss verschluckt meinen Schrei, der Schmerz verwandelt sich in pure Lust, Feuchtigkeit benetzt meine Schenkel, langsam kommen unsere Zungen zum Stillstand.
 	„Spüre den Plug, nimm ihn an.“
 	Mit einem Finger dringt er in mich ein, ertastet das Toy.
 	„Du wirst gleich so unglaublich eng sein.“
 	Mit einem kraftvollen Stoß ist er in mir, füllt mich aus.
 	Die Reibung ist durch den Plug unglaublich intensiv, das Spiel seiner Rückenmuskeln unter meinen Fingern, sein Atem an meinem Hals.
 	Zügellos ficken wir uns gegenseitig, nehmen, was wir kriegen können, und geben das Doppelte zurück.
 	Mehr braucht es nicht, zuckend umschließt meine Scheide seinen Schwanz. Goldene Sternschnuppen flimmern hinter meinen geschlossenen Lidern,
 	Schweiß bildet sich in meinem Nacken, während meine Seele zu den Sternen schwebt.
 	Der Plug intensiviert das intime Gefühl des Eindringens, nur wenige Stöße später kommt auch Aaron.
 	Das erlösende Pochen seines Gliedes zaubert ein entspanntes Lächeln auf mein Gesicht.
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 	Dominanz statt SM ...
 	Devot, ja das bin ich.
 	Kraftvolle herbe Dominanz turnt mich unheimlich an, jedoch benötige ich kein SM ...
 	Aaron erkennt meine Sehnsüchte, besitzt meinen Körper, lässt mich treiben.
 	So schade es auch ist, es gibt fast keine echten Männer mehr.
 	Verunsichert durch die Emanzipation, laufen leere, kraftlose Hüllen durch die Stadt.
 	Tennissocken und Hawaii-Hemden-Träger dominieren das Erscheinungsbild, rosa Shirts und rasierte Achseln sind das Erscheinungsbild des Mannes von heute.
 	Nur wenige Männer haben sich ihre Maskulinität erhalten.
 	Aaron ist männlich, selbstsicher und leidenschaftlich.
 	Seit vierzehn Tagen holt er mich abends ab, sein ausgeprägter Beschützerinstinkt gehört zu seinem Wesen, und ich genieße ihn in vollen Zügen. Das Wissen, dass er für mich da ist, meine Nähe und meine Sicherheit schützt, gibt mir das angenehme Gefühl, kostbar zu sein.
 	Die Anzeige gegen Unbekannt hat noch nichts ergeben, alles Andere hätte mich auch sehr überrascht.
 	 
 	
 	Wahrscheinlich würde mir Alice Schwarzer den Hals umdrehen, wenn sie meine Gedanken kennen würde.
 	Doch wie heißt es so schön? Die Gedanken sind frei!
 	Selbstständigkeit und Courage sind nur zwei Wörter, die mein Wesen beschreiben, devot und sinnlich ebenfalls, auf die Mischung kommt es an. Metrosexuelle Männer sind ein No-Go, genau wie Machos.
 	Aaron ist männlich, akzeptiert meine Selbstständigkeit und erfüllt mein Bedürfnis nach Dominanz.
 	 
 	
 	Es ist ein schönes Gefühl beschützt zu werden, wenn es jemanden gibt, der einen den Rücken stärkt.
 	Aufgeregt und voller Vorfreude behalte ich die Uhr im Auge, es dauert nicht mehr lange, bis sein schwarzer Wagen vorfährt.
 	Sobald ich in seine Arme sinke, fällt alle Last von meinen Schultern,
 	frei von Zwang und Sorge, genießen wir unsere Zeit.
 	Aufgeregt wie ein Kind an Weihnachten fällt mein Blick immer wieder auf die kleine schwarze Plastiktüte, die in der oberen Schublade auf mich wartet.
 	Eine Kombination aus Spitze und Seide wartet auf ihren ersten Einsatz.
 	Wie weit wir die Macht der Dominanz noch ausweiten?
 	Ob er der Mann meines Lebens ist?
 	Diese Fragen sind offen, würzen unsere Zukunft, bestärken unsere Freiheit.
 	 
 	
 	 
 	

 	So wie eine Blume ihre Farbe nicht selber erwählt, so wenig erwähle ich meine Bedürfnisse.

 
 	 
 	
 	Dieser Satz beschreibt mein inneres Verlangen perfekt.
 	Ob meine Blüte schon blüht oder sich eben erst öffnet, kann ich nicht sagen. Mit Aaron an meiner Seite werde ich es herausfinden.
 	 
 	
 	 
 	
 	Ende
 	 
 	
 







 	5. Story _Cocktail Love_
 	 
 	Kurzbeschreibung:
 	Mit Blick auf ihren immer näher rückenden dreißigsten Geburtstag, beschließt Mia, das es Zeit wird ihr Leben etwas aufzupeppen. Mit einem neuen Job in einer Bar soll endlich mehr Schwung und leidenschaftliche Erotik Einzug in ihr Leben halten. Geht ihr Plan auf, findet sie zwischen den vielen bunten Cocktails auch die Liebe ihres Lebens?
 	 
 







 	1. Kapitel
 	 
 	
 	Ein neuer Job ...
 	Am wichtigsten im Leben ist es, immer alle Tatsachen zu kennen, sie abzuwägen, um so eine möglichst genaue Ausgangsanalyse seiner derzeitigen Situation zu bekommen.
 	O.k., also los dann mal los:
 	Genaues Alter: 28 Jahre,
 	Größe: 160 cm,
 	Figur: naja,
 	Aussehen: rote Haare und braune Augen, das Gesamtbild wird von einem Nasenpiercing abgerundet.
 	Alles in allem wirke ich feminin, nicht wie eine Sexbombe, aber auch nicht wie ein Mauerblümchen. Ich würde mich als Praline einschätzen, doch dummerweise scheinen dass die Männer so nicht zu sehen, schließlich vernascht mich nie einer.
 	Und genau an dieser Situation muss sich endlich etwas ändern.
 	 
 	Immer bin ich die beste Freundin, die kleine Schwester, die sie nie hatten oder eher der hilfsbedürftige Typ, die arme Frau, der man den IKEA-Klappstuhl zusammenschraubt. Aber verdammt noch mal, ich will endlich die Sexbombe sein, nach der sich alle Männer die Finger ablecken.
 	Um meinen Plan erfolgreich umzusetzen, brauche ich als Erstes einen Job, einen, der mich in die Nähe von Männern bringt. In meiner derzeitigen Tätigkeit als Arzthelferin in einer Frauenarztpraxis laufen mir nur selten Männer über den Weg, und wenn dann mal einer da ist, begleitet der seine schwangere Frau zum Ultraschall.
 	 
 	
 	Das Schicksal hat sich endlich einmal Zeit für mich genommen und ich habe die Möglichkeit erhalten, heute Abend in der Bar „Nah genug“ Probe zu arbeiten.
 	Die Bar ist seit Jahren der beliebteste Treffpunkt der Stadt und ich werde mit ein bisschen Glück ein Teil des Teams.
 	 
 	
 	Solange ich zurückdenken kann, bis ich immer für alle da gewesen, zuverlässig und akkurat, doch damit es jetzt endgültig Schluss.
 	Zuversichtlich, das Richtige zu tun, lege ich mir mein Outfit für die heutige Nacht zurecht.
 	Eine supereng anliegende Jeans mit ein paar klitzekleinen Löchern an den richtigen Stellen, die Frauen unter uns verstehen schon, was ich meine.
 	Ein rotes Top, das meine Brüste perfekt betont und meine „Plätzchenpölsterchen“ an der Hüfte kaschiert.
 	Auch wenn die schwarzen Ballerinas nicht wirklich zu meinem Outfit passen – ich denke, dass es viel wichtiger ist, dass meine Füße heute Nacht nach mehreren Stunden Arbeit nicht absterben. Und außerdem: Wer sieht schon meine Füße?
 	Schließlich stehe ich hinter der Bar, mixe Cocktails und flirte im Optimalfall mit meinem Mister Perfekt.
 	 
 	

 	***

 
 	 
 	
 	Bis jetzt läuft alles super, der DJ legt den absoluten Mix auf, sorgt damit bei mir und den Gästen für Superstimmung. Auch wenn ich zugeben muss, dass ich den einen oder anderen Cocktail versaut habe, mittlerweile kann ich den Swimming Pool innerhalb von einer Minute mixen, dieser spezielle Cocktail ist eine Abwandlung der Piña Colada und heute Nacht der absolute Verkaufsschlager. Anstelle von Rum wird bei diesem Mixgetränk Wodka verwendet und durch die Zugabe von Blue Curacao der bläulich bis grüne Farbeffekt erzielt. Beide Cocktailvarianten haben grundsätzlichen einen sahnig-süßen Geschmack, wobei sich der Swimming Pool durch eine leichte orangenartige Note von der Piña Coladaabhebt.
 	Wenn das die restliche Nacht so weiterläuft, bin ich ziemlich zuversichtlich, dass ich den Job bekomme. Marc, mein Chef, ist geduldig, sehr hilfsbereit und wenn mich nicht alles täuscht, versucht er in seine professionellen Anweisungen unprofessionelle Flirtversuche einzubauen. Marc ist attraktiv, ich schätze ihn auf Ende dreißig, sein gesamtes Wesen spiegelt sich in der Einrichtung seiner Bar wider.
 	Der Tresen ist aus schwarzem Marmor, auf dem blutrote Schälchen t mit gewürzten Cashewkernen stehen. Die Bar an sich ist modern gehalten, das überdimensionale Regal hinter mir ist rappelvoll. Eine Flasche neben der anderen, gefüllt mit goldener Flüssigkeit, sahnehaltigem Liquor oder buntem Schnaps, wartet darauf, in den Kehlen unserer Gäste zu verschwinden. Der moosgrüne Spot beleuchtet die bunten Logos der Flaschen. Braune Lederbarhocker und ein schwarzer Marmorboden, der wiederum perfekt zu unserem Tresen passt, runden das Bild ab.
 	 
 	
 	Das dumpfe Gemurmel der Gäste wird dann und wann von einem weiblichen Lachen unterbrochen. Gestylte Frauen und starke Männer auf der Jagd nach einem verruchten Schuss Erotik in ihrem trostlosen Leben haben sich gefunden. Einzelne Strähnen meiner Haare haben sich aus meiner Frisur gelöst, tanzen vor meinen Augen, während ich verzweifelt nach der Flasche Malibu suche. Na super! Durch meine etwas geringe Körpergröße bin ich es gewohnt, dass ich nicht so leicht an höhere Regale komme. Meine ersehnte Malibu-Flasche, die ich für einen fruchtigen Cocktail namens Liebestraum brauche, ist für mich unerreichbar. Ich schimpfe vor mich hin, versuche, mich möglichst lang zu machen, balanciere auf Zehenspitzen und angele so nach der Flasche, sicherlich kein unterhaltsamer Anblick.
 	Mit Schwung werde ich hochgehoben, warme Hände umfassen meine Taille und heben mich mühelos hoch. „Sweety, warum sagst du denn nichts?“ Schüchternheit ist keine Charaktereigenschaft, die auf mich zutrifft, aber Sweety? Ohne große Mühe setzt mich mein Chef wieder wohlbehalten auf dem Boden ab. Er zwinkert mir sexy zu. „Gern geschehen.“ Hola, endlich rührt sich etwas in meinem Leben. Erleichtert, dass ich endlich loslegen kann, mische ich Pfirsichlikör, Malibu, Ananassaft und Blue Curaçao mit einem Spritzer Zitrone in einem Shaker. Gebe das Eis dazu und schüttle alles zu einem leckeren Mix. Beherzt setze ich die Melonenscheibe zur Garnierung aufs Glas und serviere es einer jungen Frau, die heftig flirtend an der Bar sitzt.
 	Schnell ordne ich meinen Arbeitsplatz neu und sehe dem nächsten Gast entgegen, um seine Bestellung aufzunehmen. Heilige Scheiße, der Mann, der jetzt vor mir steht, ist ein absolut perfektes Prachtexemplar. Meine Augen wandern an den Beinen, die in einer sehr eleganten schwarzen Anzughose stecken, hinauf und verweilen am Hosenbund des Fremden. Welche Genüsse sich wohl darin verbergen? Meine Zunge fährt über meine Unterlippe, oberhalb des Freudenbringers wird der Oberkörper des Fremden immer breiter. Muskulöse Dominanz strahlt mein Gegenüber aus, so stark, dass sich meine Nippel unter meinem Top aufrichten und sich ihm entgegendrängen.
 	Oooh Hilfe, langsam beginne ich mich zu fragen, was mit mir los ist …
 	Ein breites Kreuz und ein viriler Hals bilden das Finale für ein markantes Gesicht.
 	Ein ausgeprägter Kiefer bedeckt von einem sexy Dreitagebart, der volle Lippen umrahmt.
 	Eine gerade Nase, sturmgraue Augen, die von geraden, fast schon strengen Augenbrauen abgerundet werden. Und das Beste an der Sache: Die Augen verweilen auf mir. Der Ausdruck darin ist nicht leicht zu definieren: Hungrig oder verlangend, ich kann es nicht genau zuordnen. Leicht schwankend beende ich meine visuelle Reise über seinen Körper. Ich halte mich an der Bar fest, er ist es, mein persönlicher, in meinen Träumen schon hundertmal geküsster Mister Perfekt. Im schwachen Licht der Bar treffen sich unsere Blicke, es fühlt sich an wie ein visueller Kuss. Wahnsinn!
 	„Hi, was kann ich dir bringen?“
 	Ein charmantes Lächeln lässt seine Lippen weiße Zähne entblößen.
 	„Ein Becks, bitte.“
 	„Kommt sofort.“ Ein Mann mit Manieren, mein Unterbewusstsein ist begeistert. Freundlich lächelnd reiche ich ihm eine kalte Flasche Becks, unsere Finger berühren sich kurz, ein elektrischer Schlag schießt durch meine Finger bis in meinen großen Zehen. Fast wäre mir die Flasche aus den Fingern geglitten.
 	 
 	
 	Natürlich könnte die Aufladung durch statische Energie gekommen sein, doch ich bin mir hundertprozentig sicher, dass es an ihm liegt. Er bewegt sich nicht weg von der Bar, sondern stützt sich mit einem Ellenbogen auf der Theke ab und lässt seinen Blick durch die Bar schweifen. Bestimmt wartet er auf sein Date oder sucht sich gerade eine Frau für die restliche Nacht aus. Am liebsten würde ich meine Hand heben und hüpfend hier, hier, nimm mich schreien. Doch ich beherrsche mich, ein Funken Selbstachtung verhindert meine vollkommene Blamage.
 	Fünf gemixte Cocktails später fällt mein Blick wieder auf ihn, anstatt einer Frau haben sich vier weitere Männer an seine Seite gesellt. Himmel, gibt es da ein Nest? Die Neuankömmlinge sehen genauso trainiert aus wie mein Mister Perfekt.
 	Breite Schultern, getragen von durchtrainierten Körpern und garniert sexy Lausbubenlächeln.
 	Ich wusste schon, warum ich hier arbeite, wo trifft man sonst so leckere Kerle und kommt so leicht mit ihnen ins Gespräch?
 	„Hey Jungs, was wollt ihr trinken?“ Jetzt wo die Aufmerksamkeit der Männer auf mich gerichtet ist, spüre ich die geballte Ladung Sexappeal, die mir entgegenschlägt.
 	Am liebsten würde ich mich wie Dita von Teese halb nackt in einem Cocktailglas rekeln und mich zum Vernaschen anbieten. „Hi, bist du neu hier? Dich habe ich hier noch nie an der Bar gesehen.“
 	Wenn ich seine Frage richtig interpretiert habe, scheinen die Jungs öfter hier zu sein. Ich will diesen Job, unbedingt.
 	„Ja, heute ist mein erster Abend.“
 	Sein Blick wandert über meinen Körper, was ihn einen düsteren Blick von meinem Mister Perfekt einhandelt. „Hey Mann, lass die Kleine in Ruhe arbeiten.“ Einer der anderen drei zwinkert mir frech zu. „Beachte die anderen gar nicht, ich krieg ein Becks, bitte.“
 	Ich schenke ihm ein freundliches Lächeln und werfe einen verstohlenen Blick auf meinen Mister Perfekt. Unsere Blicke treffen sich, für Sekunden scheint die Zeit stillzustehen, die Musik um uns herum wird leiser, die tanzende Menge nehme ich nur noch in Slomo wahr. Ein Kribbeln breitet sich auf meinem Körper aus, so intensiv wie tausend Marienkäfer, die ihr Glück auf mir verteilen. „Mein Becks?“
 	Er sagt das sehr amüsiert und ich werde ich aus meiner Trance gerissen. Schnell reiche ich ihm sein Getränk und versuche, mich auf den restlichen Abend zu konzentrieren. Der Wahnsinnsansturm ist vorbei, auf dem Bildschirm der Kasse leuchtet mir die Uhrzeit entgegen: 3:47 Uhr. Die Zeit ist superschnell vergangen, die Arbeit liegt mir. Viele Menschen, gute Stimmung und ein lockerer netter Chef. Wenn dann noch als kleines Gimmick so gut aussehende Kerle an der Bar stehen, mit denen ich immer wieder ein nettes Wort wechseln kann, ist alles perfekt.
 	„Sweety, na, wie schau es aus bei dir?“ Sweety? Puuh, daran muss ich mich allerdings erst noch gewöhnen.
 	Doch tief in meinem Inneren weiß ich, dass mir das gelingen wird.
 	„Super, ich denke, dass alles ganz gut geklappt hat, nur mit dem Regal habe ich so meine Probleme.“
 	„Probleme?“ Marc sieht mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an. „Ja, ich komme nicht überall dran, die oberen Flaschen sind für mich unerreichbar.“ Mit einem gespielten Schmollmund sehe ich ihn an, zucke mit den Schultern und warte auf seine Reaktion.
 	„Wir besorgen dir einen Hocker oder so etwas ...“
 	Mein Unterbewusstsein versteht die Wörter schneller als ich und springt aus dem Stand in einen vierfachen Salto. Sicherheitshalber frage ich lieber noch einmal nach. „Das heißt, ich hab den Job?“
 	„Sweety, was ist das denn für eine Frage, klar hast du ihn, du warst heute Nacht superfleißig, die Gäste mögen dich und du hast ein gutes Gespür fürs Cocktailmixen.“ Begeistert falle ich ihm um den Hals, freue mich wie wahnsinnig und genieße das Gefühl, das sich in mir ausbreitet. Endlich läuft mal etwas wie geplant.
 	„Ich mache heute für dich fertig, genieße deine restliche Nacht, morgen Abend ist Leila da, sie kümmert sich für gewöhnlich um die hintere Bar, aber heute hat sie dringend frei gebraucht, sie wird dir das nächste Mal alles weitere zeigen und erklären.“
 	Trotz der vorgerückten Stunde bin ich nicht einen Ticken müde, am liebsten würde jetzt feiern. „Marc, mixt du mir einen Erdbeer-Daiquiri?“
 	Es gibt keinen besseren Cocktail als diesen – fruchtig und lecker ist dieser Mix aus Schnaps und Frucht die pure Sünde.
 	Noch bevor ich mich nach bekannten Gesichtern oder einem freien Barhocker umsehen muss, wendet sich der blonde Freund von Mister Perfekt an mich.
 	„Komm her, Kleines, deine Füße brauchen sicherlich eine Pause.“
 	Er ist groß, sehr groß, hat blonde lange Haare und sieht aus wie ein Surferboy, mit Sicherheit liegen ihm die Frauen zu Füßen. Galant rutscht er von seinem Sitz und deutet mir an, dass ich mich setzen soll. Marc reicht mir meinen Erdbeer-Daiquiri. Wow, an solch eine Behandlung könnte ich mich gewöhnen.
 	 
 	
 	Unsere Gespräche sind lustig und exquisit. Die Jungs sind Eishockeyspieler, aber das hätte ich mir bei ihren Körpern auch denken können. Nick, der Surferboy, ist charmant und lustig, immer wieder schweift sein Blick von mir ab und verweilt in einem Ausschnitt oder auf einem knackigen Po, der in seiner Sichtweite ist. Er ist einer von den Kerlen, die das Leben lieben und keine Gelegenheit für einen Flirt auslassen. Ich bin ihm nicht böse, mein Interesse gilt zu hundert Prozent Andy. Seine tiefe Stimme ist unheimlich sexy, er strahlt Selbstsicherheit und Kraft aus. Er weiß, was er kann, wer er ist und was er will.
 	Er ist genau mein Typ und ich kann nicht anders, als immer wieder in seinen tiefen grauen Augen zu versinken und mir vorzustellen, seine Lippen auf den meinen zu spüren.
 	Der Bacardi lockert meine Zunge, der frische Geschmack der Minze und der saure Schuss der Zitrone sorgen für einen angenehmen Schwips.
 	Neben mir steht Ben, er ist der ruhige Part in der Gruppe, ich bin mir sicher, dass ihm nichts entgeht, er nickt und wirft immer wieder seine Meinung in die Runde. Und doch ist er eher der Beobachter.
 	„Marc, bring uns eine Runde Tequila.“
 	Jörg, ein weiterer Kerl aus der Eishockeyspielerrunde, zwinkert mir spielerisch zu und wartet auf seinen Schnaps.
 	„Wer weiß, wie oft ich in nächster Zeit ausgehen kann.“
 	Auch wenn er diese Tatsache anscheinend nicht so besonders toll findet, es scheint ihn nicht traurig zustimmen. Es ist viel mehr eine von ihm ausgesprochene Tatsache. „Wieso? Musst du arbeiten?“
 	Meine Frage scheint ihn zu amüsieren.
 	„Nein, meine Frau Laura ist im achten Monat schwanger. Und wenn das Baby erst einmal da ist, beginnen wohl zwangsläufig ruhigere Zeiten.“
 	Verheiratet, nicht schlecht, er wirkt locker und glücklich, er muss eine sehr glückliche Ehe führen. Neid und Sehnsucht vermischen sich tief in mir zu einem harten Klumpen. Es muss toll sein, seinen Partner gefunden zuhaben und wenn dann noch ein Baby aus Liebe dazukommt, was gibt es Schöneres?
 	„Herzlichen Glückwunsch, das ist toll.“
 	Er freut sich über meine Glückwünsche und legt einen Arm um mich. „Auf Mia, unsere neue Barfrau, und noch viele gewonnene Spiele.“ Nick stößt einen scharfen Pfiff aus, indem er zwei Finger zwischen die Lippen legt. Zustimmendes Rufen und gute Laune, was für eine tolle Nacht.
 	Mit Schwung lecke ich das Salz von meinem Handrücken, schlucke den kalten Tequila und beiße in die fruchtig-saure Zitrone. Mein Unterbewusstsein zieht sich entspannt zurück, zufrieden damit, dass unser Plan nach mehr Schwung in unserem Leben funktioniert hat.
 	Es muss nicht immer alles Sinn machen, oft reicht es, wenn es Spaß macht.
 	Mein Mister Perfekt, Andy, sieht mir intensiv in die Augen, im Laufe der Zeit hat er es geschafft, sich unauffällig zu mir vorzuarbeiten. Der Geruch seines Duschgels und des Leders seiner Jacke steigt mir in die Nase. Immer wieder nehme ich seine Nähe intensiv wahr, spüre seine Blicke und genieße die gesellige Runde ...
 







 	2. Kapitel
 	 
 	
 	Eine neuer Flirt ...
 	Unter der Woche ist nicht allzu viel los, nur der normale Feierabendausklang.
 	Da ich tagsüber weiter in der Praxis arbeite, habe ich in der Bar nur drei Schichten in der Woche übernommen. Heute, am Donnerstagabend, ist es ruhig, die wenigsten bestellen einen extravaganten Cocktail, die meisten geben sich mit einem Bier oder einem Long Drink zufrieden. Mittlerweile kenne ich alle Schubladen, weiß, in welcher sich was befindet. Marc hat mir wie versprochen einen Hocker besorgt, endlich erreiche ich ohne große Probleme auch die oberen Flaschen im Regal. Mit einem Lappen wische ich den schwarzen Marmor und gehe ich in Gedanken meine Arbeitsliste durch. Eine braune, kräftige Männerhand wird von meinem Lappen einfach mit geputzt. Ups ... Schnell hebe ich den Blick und versinke in Andys sturmgrauen Augen, eine kleine Narbe an seiner Augenbraue lässt ihn verrucht aussehen wie einen Piraten, der bereit ist, meine Sinne zu entern. „Hi Kleine, gibst du mir ein Becks?“ Wenn er wüsste, was ich ihm noch so alles geben würde, denke und erröte ich. Reiß dich zusammen, Mia, du blamierst dich nur, mein Unterbewusstsein hat Recht, doch mein Körper will ihn, jetzt gleich hier, in der Abgeschiedenheit des Schnapslagers. „Klar, kommt sofort.“
 	 
 	
 	Immer wieder sind in den vergangenen Tagen meine Gedanken in seine Richtung geschweift. Ich habe mir vorgestellt, wie seine Lippen schmecken, seine Hände meine Brüste massieren und mich beim Sex zum Höhepunkt bringen. Verdammt, es wird Zeit, dass ich ihn um meinen Finger wickle. Er ist Sportler, Single und im besten Alter, biologisch gesehen müsste sein Körper mit meinen Plänen zusammenarbeiten. Der Befehl seines Körpers ist lautlos, jedoch beständig und seit dem Urknall in unserem Verhalten einprogrammiert: Verteil dein Sperma, sichere unsere Art.
 	„Hier bitte.“ Ich sehe ihm in die Augen und stelle die Flasche vor ihm ab, putze schnell die Theke fertig. Mit einem gekonnten Blick checke ich die anwesenden Gäste, es scheinen alle soweit versorgt zu sein. Was nun? Wie sollen ich ihn ins Gespräch bekommen und die Themen auf etwas Persönliches lenken?
 	 
 	
 	Mein heutiges Outfit habe ich dem Wochentag angepasst, ich trage eine Jeans und eine schwarze Bluse. Die oberen drei Knöpfe sind geöffnet, eine lange Silberkette verschwindet in der Weichheit zwischen meinen Brüsten. Dieser Trick hat es noch immer geschafft, den Blick der Männer auf das Wesentliche zu locken.
 	Mein Pferdeschwanz, den ich seitlich über meinem rechten Ohr zusammengebunden habe, fällt mir verspielt über die Schulter.
 	Seit ich hier arbeite, wurden mir sämtliche Angebote unterbreitet und je später es wurde, je schlimmer und schnulziger wurden die Sprüche, mit denen die Herren versucht haben, mich abzuschleppen.
 	Doch Andy ist anders, mit Sicherheit hat er jedes Detail an mir bemerkt, doch er hält es nicht für nötig, die Zeit mit sinnlosem Geschwätz zu verschwenden.
 	Ich spüre seinen Blick in meinem Nacken und drehe mich zu ihm um.
 	„Alles O.k. bei dir?“ Mein Unterbewusstsein schüttelt missbilligend den Kopf, schon klar, das war nicht die kreativste Anrede.
 	Die Zeit vergeht und die Uhr tickt unnatürlich laut, fast rechne ich damit, keine Antwort zu bekommen.
 	„Ja, ich denke schon.“
 	Was für eine merkwürdige Antwort, es wird Zeit, ihn aus der Reserve zu locken, was auch immer ihn bewegt, er will es mir nicht erzählen.
 	„Arbeitest du zusätzlich zu deinem Sport oder verdienst du dir deinen Lebensunterhalt tatsächlich mit dem Eishockey?“
 	Er nimmt noch einen Schluck von seinem Bier, ehe er mir antwortet, sein Adamsapfel bewegt sich, am liebsten würde ich seinen Hals küssen, doch ich darf nicht.
 	Es gehört verboten, dass ein Mann so sexy sein darf und sich dessen nicht einmal wirklich bewusst ist.
 	„Ich bin Profi, meine Zeit geht fürs Training und für die Spiele drauf, da schaffe ich es nicht, nebenbei zu arbeiten. Ich habe Architektur studiert, wenn meine Karriere früher oder später endet, werde ich mich wieder damit befassen, doch im Moment bin ich ganz gut dabei. “
 	Wow, Architektur, er ist also nicht nur sexy und sportlich, sondern auch noch intelligent und fleißig. Jackpot!
 	„Wie bist du auf Eishockey gekommen, die meisten Jungs beschließen doch, Fußballprofi zu werden.“
 	„Mein Vater hat es mir als kleiner Junge beigebracht, jedes Wochenende sind wir ins Stadion gegangen und haben Stunden auf dem Eis verbracht. Mit der Zeit bin ich richtig gut geworden und ich habe begonnen, es professionell zu spielen. Fußball ist nicht so mein Fall, das ist eher etwas für Weicheier.“
 	An seinem Lächeln erkenne ich, das er es ernst meint.
 	„Ich kenne mich mit den Regeln beim Eishockey nicht so besonders gut aus, aber ich würde dir gerne mal bei einem Spiel zusehen.“ Verlegen lecke ich mir über die Unterlippe und hoffe, dass ich mich jetzt nicht zu offensichtlich selbst zu einem Date eingeladen habe.
 	Eigentlich bin ich nicht so forsch, doch er ist einfach zu perfekt, um ihn mir durch die Finger rinnen zulassen.
 	„Wir haben kommenden Samstag ein Spiel, wenn du willst, lasse ich für dich zwei Karten reservieren, dann kannst du mit deinem Freund vorbeikommen und mich anfeuern.“
 	„Das ist wirklich nett von dir, ehrlich, es ist nur so; ich habe keinen Freund und ich muss nächsten Samstag arbeiten und außerdem kenne ich ja wie gesagt die Regeln nicht.“
 	Das Blitzen in seinen Augen sagt mir, dass es ihm ganz gut gefällt, dass ich keinen Freund habe, vielleicht ist mein Interesse ja doch nicht ganz so einseitig, wie ich dachte.
 	„Vorschlag: Ich lade dich am Sonntag zum Abendessen ein, danach gehen wir zum Hockey und ich erkläre dir die Regeln.“
 	Das hat ja super geklappt, jetzt muss ich ihn nur noch ein wenig zappeln lassen, Männer wie er genießen die Jagd um eine Frau.
 	„Das klingt super.“ Draufgängerisch lege ich meinen Kopf schief und sehe ihm in die Augen. „Ist das ein Date?“
 	Sein frecher Gesichtsausdruck wird ernster und seine Augen suchen die meinen.
 	„Mia, es kann sein, was immer du willst.“
 	Was immer ich will, schnurrt mein Unterbewusstsein, auch wenn ich nicht genau weiß, für was ich ihn will, doch heißen, tabulosen Sex will ich auf alle Fälle.
 	„Dann nehme ich alles.“
 	Fuck! Habe ich das gerade echt laut gesagt? Manchmal ist es ein Fluch, dass mir ziemlich wichtige und intime Dinge oft ungefiltert über die Lippen kommen.
 	Andy legt mir fünf Euro auf den Tisch, erhebt sich langsam und beugt sich ganz nah zu mir herüber, ich spüre seinen Atem auf meinem Gesicht, sein Geruch steigt mir in die Nase. Am liebsten würde ich meine Hände in seinem vollen Haar vergraben, seinen Körper ganz fest zu mir heranziehen und mich an ihm reiben. Glücklicherweise ist mir dafür die Bar im Weg, wer weiß, ob ich mich sonst beherrschen könnte.
 	„Pass auf, was du dir wünschst, Kleines, manchmal werden Wünsche wahr ...“
 	Andy verlässt ohne ein weiteres Wort die Bar.
 	Wie vom Donner gerührt stehe ich vor dem gigantischen Regal voller bunter Schnapsflaschen, während ich zusammen mit meinem Unterbewusstsein die letzten paar Minuten meines Lebens analysiere ...
 	 
 	

 	***

 
 	 
 	
 	Die am häufigsten gewünschte Henkersmahlzeit in den USA ist Cheeseburger.
 	So traurig diese Tatsache auch ist, sie hilft mir bei meinem jetzigen Problem nicht weiter, mir fällt die Decke auf den Kopf, ich muss heute Abend unbedingt ausgehen, es so richtig krachenlassen. Die Arbeit in der Praxis hat mich heute komplett geschlaucht, ein Dutzend schwangere Frauen, die in einem zehn Quadratmeter großen Warteraum sitzen und warten müssen, bis sie endlich dran kommen, verteilen eine scheiß Laune. Und natürlich bekommt die nicht der Arzt ab, sondern seine Helferinnen, und das bin in diesem Fall ich.
 	Schnell schnappe ich mir mein iPhone und rufe meine beste Freundin Madeleine an, nach dem zweiten Läuten nimmt sie endlich ab.
 	„Hey, meine Süße, ich bin es, hast du Lust und Zeit, heute Abend mit mir die Cocktailkarte im ‚Nah genug‘ durchzustöbern?“
 	Nach etwas mehr als einer Sekunde höre ich nur ein einziges hoffnungsvolles Wort.
 	„Erdbeer-Daiquiri?“
 	Lächelnd freue ich mich darüber, dass wir mal wieder auf einer Wellenlänge schwimmen. Mittlerweile sind wir seit ca. sechs Jahren befreundet, sie ist mein zweiter Teil, meine bessere Hälfte. Männer kommen und gehen, aber sie bleibt einfach immer an meiner Seite. Unsere Freundschaft ist unerschütterlich, Madeleine ist mein Anker und mein Wellengang und das in einer Person. Ohne sie würde ich regelmäßig durchdrehen.
 	„Auf alle Fälle, außerdem muss ich dir noch etwas erzählen ...“
 	An meinem Tonfall erkennt sie sofort, dass es sich um etwas Prickelndes handelt.
 	„Wie heißt er? Wo wohnt er? Und wie sieht er aus?“
 	„Nicht so eilig, Süße, ich erzähle dir alles später, treffen wir uns in der Bar?“
 	Da wir in zwei verschiedenen Stadtgebieten wohnen, treffen wir uns meistens vor Ort, das „Nah genug“ liegt genau in der Mitte.
 	„O.k., sagen wir um halb zehn?“
 	„Alles klar Süße, bis später, ich freue mich.“
 	Mein Unterbewusstsein flüstert mir verschwörerisch zu:
 	Wünsche gehen in Erfüllung, doch die Erfüllung wünschst du nicht.
 	Es fehlt dir vielleicht nicht an Willen, doch zu viel Glück bricht dir das Genick.
 	Nur weil ich hoffe, dass Andy auch da ist, heißt das noch lange nicht, dass das der Hauptgrund für meine Spontanität ist, zumindest rede ich mir das immer wieder selbst ein.
 	 
 	
 	Meine Zweizimmerwohnung ist geräumig, achtzig Quadratmeter für eine Person ist ziemlich dekadent.
 	Ich lutsche an einem Erdbeer-Sahne-Lolli, suche ich mir einen schwarzen Minirock und ein dazu passendes fliegenpilzrotes Oberteil raus. Mein Unterbewusstsein missachtend, schlüpfe ich in sexy Spitzendessous und gebe mir größte Mühe mit meinem Äußeren.
 	Immerhin ist es doch so: Wenn Dornröschen nicht wunderschön, sondern sympathisch gewesen wäre, würde sie heute noch schlafen.
 	Wir leben im Jahr 2013, ich bin also durchaus in der Lage, mir meinen Prinzen selbst auszusuchen, und wenn ich ihn dann küssen will, werde ich nicht ein Jahrhundert lang darauf warten, bis er selbst auf die Idee kommt.
 	 
 	
 	Dicke schwere Watteflocken fallen lautlos auf den Boden, hüllen die Erde in ein romantisches Weiß. Während ich auf Madeleine warte, sehe ich, wie mein Taxi auf dem Weg zum nächsten Fahrgast um die Ecke biegt. Mir ist kalt und ich hoffe inständig, dass sie bald auftaucht. Eine Raucherin bin ich bestimmt nicht, aber ab und zu gönne ich mir eine Genusszigarette und jetzt ist genau der richtige Moment.
 	„Hey Sweety, heute zivil unterwegs?“
 	Marc steht neben mir, sein Blick wandert über meinen Ausschnitt und bleibt am Rand meines Minis hängen.
 	„Ja, heute Nacht will ich die Cocktails nicht mixen, sondern schlucken.“
 	Marc lässt sich nicht anmerken, ob ihn meine Wortwahl erstaunt.
 	Im Augenwinkel erkenne ich Madeleine, wow, sie sieht einfach umwerfend aus.
 	Obwohl wir uns nicht abgesprochen haben, sind unsere Outfits beinahe identisch.
 	Das passiert uns ziemlich oft, ein weiterer Beweis dafür, dass wir auf derselben Wellenlänge funken.
 	Ihre blonden Haare hat sie zu einem Chignon-Knoten frisiert, ihre Lippen sind rot wie Ochsenblut , während ihre Augen in einem rauchigen Smokey Eyes Look verrucht und sexy wirken.
 	Wann immer wir zusammen ausgehen und das Leben in vollen Zügen genießen, es macht einen Höllenspaß ...
 	Nicht ganz zwölf Monate ist es her, dass sie sich von ihrem Freund getrennt hat, seitdem lässt sie nichts mehr anbrennen.
 	 
 	
 	Wenn das Schicksal also wirklich gnädig mit mir ist, kommen die Jungs heute Nacht ebenfalls und wenn das so ist, wird sich Madeleine mit Sicherheit Nick aussuchen. So ähnlich wir uns auch sind, in Sachen Männer haben wir einen komplett anderen Geschmack. Ich stehe auf den dominanten, geheimnisvollen Typ Mann, der weiß, was er will und es meistens auch bekommt. Madeleine hat es eher mit den Lebenslustigen, die im Hier und Jetzt leben.
 	 
 	
 	Wild gestikulierend erzählt sie mir, was sie auf dem Herweg so alles erlebt hat, bei ihr passieren auf den kürzesten Strecken die unglaublichsten Dinge. An der Bar angekommen, sind noch genau zwei Sitzplätze frei, das Schicksal scheint also heute Nacht wirklich auf meiner Seite zu sein.
 	Marc mixt uns einen Erdbeer-Daiquiri, während ich mir einen Dragonheart mit Schuss bestelle. Fruchtig, süß und erfrischend sauer – das beschreibt den Geschmack dieses außergewöhnlichen Cocktails am besten.
 	Heute Nacht will ich einfach alles, pur und tabulos und dieser Cocktail bietet mir ein bombastisches Geschmackserlebnis.
 	Der ersehnte Geschmack trifft endlich auf meine Geschmacksnerven und ich genieße die Stimmung, die heute Nacht in der Bar herrscht.
 	Es ist nicht überfüllt, man kann sich problemlos durch die Menge bewegen und doch sind ein paar mehr gut aussehende Männer anwesend.
 	„Erde an Mia ... Halloooo?“ Madeleine stört meine Gedanken, die sich gerade gefragt haben, ob mein Mister Perfekt heute Abend auch kommt.
 	„Oh oh Süße, der Typ muss ja der absolute Hammer sein, erzähl mir alles, jedes noch so dreckige Detail.“
 	Tief Luft holend nehme ich eine aufrechtere Sitzposition ein.
 	„Er ist Eishockeyspieler, unheimlich gut aussehend und zu meinem großen Glück Single. Ich habe ihn hier an der Bar kennen gelernt, wir können uns wunderbar unterhalten und wir haben am Sonntag ein Date.“
 	Madeleines Augen blitzen. Sie weiß, was ich unter unheimlich gut aussehend meine: sexy und megaheiß.
 	„Mia, das ist ja wundervoll, aber ein Date am Sonntag?“
 	„Naja, ich muss Samstag arbeiten und er hat ein wichtiges Spiel. Lieber nehme ich ein Sonntagsdate, als noch eine Woche darauf warten zu müssen, dass wir uns treffen.“
 	Die Elektro-Beets meines Lieblingssongs wecken meine Lust aufs Tanzen, bei diesem Lied kann ich einfach nicht stillhalten.
 	 
 	
 	Mach dich locker Songtext:
 	Wach auf, wach auf!
 	Komm und trau dich zu leben,
 	denn Bewegung erstarrt.
 	Wo sind wir stehen geblieben?
 	Lass das letzte Bier stehen.
 	Vergiss die Eile in dir,
 	Schau dich um, lass dich gehen
 	und sei glücklich mit mir!
 	 
 	
 	Wach auf, wach auf!
 	Sei bereit, was zu sehen.
 	Mach dich locker, um mit mir
 	auf die Reise zu gehen!
 	Lass dich treiben und komm,
 	vergiss den Alltag in dir!
 	Nimm den Zug zu den Sternen,
 	die Abfahrt ist hier!
 	 
 	
 	Mach dich locker, mach dich locker,
 	mach dich locker.
 	 
 	
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker.
 	 
 	
 	Wach auf, wach auf!
 	Sei bereit was zu sehen
 	Mach dich locker um mit mir,
 	auf die Reise zu gehen!
 	Lass dich treiben und komm
 	vergiss den Alltag in dir!
 	Nimm den Zug zu den Sternen,
 	die Abfahrt ist hier!
 	 
 	
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	Mach dich locker, mach dich locker.
 	 
 	
 	Schnell ergreife ich Madeleines Hand und ziehe sie mit mir unter die wild blinkenden Lichter. Rhythmisch und lachend bewegen wir uns zu den nicht wirklich elegant tanzbaren Beets, die aus den Boxen wummern. Ich liebe es...
 	Völlig hemmungslos lassen wir uns treiben, genießen mit geschlossenen Augen den Moment, die Musik ist zum Glück so laut, dass keiner meine kläglichen Versuche des Mitsingens hört.
 	Das ist einer meiner Macken, ich muss einfach mitsingen, wenn ich einen Song toll finde, dummerweise treffe ich meistens keinen einzigen Ton.
 	Lachend und feixend endet langsam der Song.
 	 
 	

 	Nimm den Zug zu den Sternen,

 

 	die Abfahrt ist hier!

 
 	 
 	
 	Himmel, hat das Spaß gemacht, so locker, wie nach diesem Tanz habe ich mich schon lange nicht mehr gefühlt. Madeleine lacht aus vollem Herzen, während wir uns zurück zu unseren Plätzen begeben.
 	Eine Hand legt sich auf mein Schulterblatt, warm und groß spüre ich die Berührung überdeutlich in meinem Körper. Mit einem prüfenden Blick nach links sehe ich ihn, Andy.
 	Er sieht einfach unglaublich heiß aus, sein mitternachtblaues Hemd verdeckt seinen sportlichen Körper, die Jeans, die er trägt, sitzt locker auf seiner Hüfte.
 	Madeleine wirft mir einen zwinkernden Blick zu und bleibt in der Erwartung, vorgestellt zu werden, stehen. „Hey Kleines, ausgetanzt?“
 	Sein amüsierter Gesichtsausdruck, zeigt mir deutlich, dass er uns beobachtet hat.
 	Fuck! Fuck! Fuck! Still und leise verzieht sich der kleine Rest Stolz, der mir geblieben ist, in ein dunkles Eck, gleich hinter mein völlig beschämtes Unterbewusstsein.
 	Hoffentlich habe ich keine hektischen roten Flecken im Gesicht, während ich versuche, völlig selbstsicher zu wirken. Madeleine grinst und genießt meine Schüchternheit, denn die ist sie von mir nicht gewöhnt.
 	„Ähm, ja, seit wann bist du da?“
 	Andys Lippen zucken belustigt. „Lang genug.“
 	Ohne darauf zuwarten, dass ich ihm Madeleine vorstelle, wendet er sich ihr zu und reicht ihr die Hand. „Hi, ich bin Andy.“
 	Madeleine ist von ihm beeindruckt, sie wirft mir einen schnellen Blick zu, reicht ihm die Hand und sagt nur zwei Wörter, doch die reichen aus, um mich ins Verderben zu stürzen. „Ich weiß ...“
 	Wenn mein Gesicht bis jetzt noch nicht so rot wie eine überreife Tomate war, jetzt ist es so weit.
 	Ohne seine Hand loszulassen, fügt sie höflicherweise noch ein „Hi, ich bin Madeleine“ hinzu.
 	 
 	
 	Mein Outfit sollte helfen, mein in einen Dornröschenschlaf gefallenes Sexleben zu wecken. Jetzt stehe ich hier, leicht verlegen und in ein peinliches Schweigen verfallen. Da sich die beiden ja so prima zu verstehen scheinen, lasse ich sie stehen und begebe mich zu meinem Dragonheart, ein winziges bisschen Alkohol wird meine flatternden Nerven sicherlich beruhigen.
 	 
 	
 	Nick kommt auf mich zu, besetzt Madeleines Barhocker und verwickelt mich automatisch in ein Gespräch. Er ist so unbeschwert und offen, mit ihm finde ich immer etwas zu quatschen, wenn es mit Andy doch auch so einfach gehen würde.
 	„Schön, dass du deine Beine heute mal nicht unter einer Jeans versteckst.“
 	Langsam fährt er mit seinem Zeigefinger über mein bestrumpftes Bein, während er provokant in Andys Richtung schaut. Sein Plan geht auf, noch ehe ich mein Cocktailglas wieder abgestellt habe, kommt Andy wie ein Racheengel auf uns zu.
 	„Er lässt dich nicht aus den Augen, also schnapp ihn dir, Kleines.“ Nicks geflüsterte Worte locken mein Unterbewusstsein wieder aus seinem Versteck, denn wenn das so ist, wird es Zeit für den Angriff.
 	Den schwarzen Strohhalm zwischen den Lippen, beobachte ich, wie Madeleine an Nicks Lippen hängt, ich wusste von Anfang an, dass er genau ihr Beuteschema ist.
 	Anscheinend geht mein Plan auf, Andy steht neben mir, achtet wie ein Adler auf Nicks Hände und dass sie nicht auf meinen fast nackten Oberschenkel landen.
 	Ich entschuldige mich kurz und begebe mich Richtung Toiletten. Während ich mich immer weiter von der Bar entferne, weiß ich, dass Andy mich nicht aus den Augen lässt.
 	 
 	
 	 
 	
 







 	3. Kapitel
 	 
 	
 	Eine echte Chance ...
 	Das Licht in den Toiletten ist gedämpft, selbst die Musik wird leiser abgespielt. Ich sehe meinem Spiegelbild in die Augen, checke mein Makeup und überlege, wie es heute Nacht weitergehen soll ...
 	Zwischen Andy und mir funkt es heftig, ich spüre seine Blicke, seine Nähe und das Verlangen, das sich zwischen uns aufbaut.
 	Er verkörpert einfach alles, was ein Mann in meinen Augen haben muss.
 	Wenn ich ihn ermutige, ihm die richtigen Signale gebe, bin ich mir sicher, dass wir die heutige Nacht zusammenverbringen. Doch ist das wirklich das Richtige?
 	Mein Körper stimmt mir ganz entschieden zu, doch mein Kopf ist dagegen.
 	Was soll er von mir halten, wenn wir schon vor dem ersten Date zusammen im Bett landen?
 	Bei jedem anderen Mann würde ich die Gelegenheit auf heißen Sex nutzen und mich nicht weiter darum scheren, was er von mir denkt, doch Andy ist anders, ihn will ich nicht einfach nur kosten, ihn will ich genießen wie ein Fünf-Sterne-Menü.
 	 
 	
 	Tief durchatmend beschließe ich, es zu nehmen, wie es kommt.
 	Kaum verlasse ich die Toiletten, schnappt jemand meine Hand, führt mich weiter abseits Richtung Lager, es besteht kein Zweifel daran, wer dieser Jemand ist. Sein Geruch steigt mir in die Nase, seine warme Hand führt mich immer weiter in den nicht beleuchteten Bereich. Still blicken wir uns in die Augen, ich spüre die harte Wand an meinem Rücken, seine linke Hand liegt auf meiner Hüfte, während seine Rechte mit zwei Fingern meinen Kiefer umschließt.
 	Es fällt kein Wort, kein sinnloses, den Moment zerstörendes Geschwätz. Alles, was in diesem Moment zählt, sind er und ich, seine Körperwärme und mein Verlangen.
 	Mit einem gemurmelten „ich will dich“ berühren seine festen Lippen endlich meinen Mund, heiß und pulsierend rauscht mein Blut durch meinen Körper.
 	Unsere Zungen treffen sich tanzend, schmecken den Geschmack des andern, stoßen vor und ziehen sich zurück.
 	Immer intensiver spüre ich seine Nähe, Andy presst mich mit seinem Körper an die Wand, seine harte Erektion drückt sich fordernd gegen meinen Bauch.
 	Weich und voll spüre ich seine Haare in meiner Hand, die sich an seinem starken Sportlernacken festhält. Sein Oberschenkel drückt sich zwischen meine Beine, spreizen sie und reiben über meine pochenden Falten. Hemmungslos vernaschen wir uns im Flur in der Dunkelheit. Knabbernd und saugend verwöhnt mein persönlicher Mister Perfekt mein Schlüsselbein, beschert mir einen Schauer der Erregung. Seine Hand massiert meine Brust, stimuliert meine Nippel. Gott, wie sehr ich ihn will ...
 	Jedes Molekül in mir sehnt sich nach seiner Berührung, seinen starken, fordernden Händen. „Mia, ich brauche dich ...“
 	Am liebsten würde ich zu schnurren anfangen, seine Berührungen fühlen sich magisch an, süchtig nach ihm, bin ich bereit für alles.
 	„Dann nimm mich ...“
 	Sein tiefes Knurren dringt an mein Ohr, er ergreift meine Hand und zieht mich Richtung Bar. „Sag Madeleine, dass wir gehen, ich bin mir sicher, Nick bringt sie nur allzu gerne nachhause.“
 	Er wartet nicht auf meine Antwort, setzt meine Zustimmung voraus.
 	Madeleine und Nick flirten heftig, berühren sich immer wieder leicht und verführen sich ganz offensichtlich gegenseitig. So wie ich das sehe, muss ich kein schlechtes Gewissen haben, dass ich unseren Mädelsabend abkürze, sie wird mich bestimmt nicht vermissen, eigentlich bin ich mir sicher, dass sie kurz nach uns die Bar verlassen werden, zusammen. Bei unserem nächsten Treffen, werde wir uns so einiges zu erzählen haben. Ich gehe näher auf sie zu, flüstere ihr ins Ohr, dass wir gehen und ich sie morgen anrufe. Sie wünscht mir viel Spaß und gibt mir einen leichten Kuss auf den Mund. Andy wartet geduldig neben mir. Auch wenn ich seine Angespanntheit spüre, drängt er mich nicht.

 	 

 

 	

 

 	***

 
 	 
 	
 	Seine Hände schieben meinen Rock nach oben, streichen über mein erregtes Fleisch, mein Slip ist feucht, eine Tatsache, die ihm mit Sicherheit nicht entgangen ist.
 	Sein Beutezug auf meinen Körper wirkt berauschend, alle meine Sinnesorgane spüren, schmecken und fühlen ihn. Kaum waren wir in seiner Wohnung angekommen, hat er mich auf seine Arme gehoben und mich mit Schwung in sein Bett geschmissen.
 	 
 	
 	Seine Hände teilen meine Venuslippen, dringen in meinen gierigen Körper ein.
 	„Oh Mia, ich werde nicht mit dir ins Bett gehen,“ flüstert er mir heißer ins Ohr.
 	„W-was?“
 	„Ich werde dich an der Wand nehmen und langsam, aber tief zustoßen. Unsere Körper werden zu einem einzigen verschmelzen.“
 	Bei diesen heißen Worten werden meine Beine weich wie Pudding und mein Verstand verabschiedet sich. „Schling deine Beine um meine Hüfte.“ Bis in die Haarspitzen erregt, befolge ich seine Anweisung, begierig, ihn endlich in mir zu spüren. Andys Hände umfassen meine Hüfte, er hebt mich hoch und drückt mich mit dem Rücken an die Wand. „Nimm mich ...“ Meine gehauchten Wörter vernichten den letzten Rest seiner Beherrschung. Mit einem kraftvollen Stoß ist er in mir, füllt mich aus und nimmt mich in Besitz. Warum Zeit mit einem Vorspiel verschwenden, wenn der Höhepunkt so nah ist.
 	Fordernd nimmt er meinen Körper in Besitz, kundige Finger massieren meine vollen Brüste, stimulieren meine aufgerichteten Nippel.
 	 
 	
 	Er verändert den Winkel, indem er immer wieder in mich eindringt. Sein Schwanz streicht bei jedem neuen Vorstoß meine Lustperle, schmerzlich süß und unglaublich intensiv zieht sich mein Körper um seinen harten Penis zusammen. Der spitze Schrei, der die Stille durchbricht, begleitet die wilden Zuckungen meines Körpers.
 	Allumfassend nimmt mich mein Höhepunkt mit zu den Sternen. Andy umspielt mit seinem Finger meine Klitoris, reizt sie immer weiter, während er knurrend und hart in meinen Körper stößt.
 	„Noch einmal, Kleines, ich will dich zuckend um meinen Schwanz spüren.“
 	Der tiefe Klang seiner Stimme und seine fordernden Finger lassen meinen Körper nicht zu Ruhe kommen. Die schmerzlich-intensive Lust, die von Neuem meine Empfindungen erfüllt, ist berauschend.
 	„Tiefer, Andy, bitte ...“
 	„Oh Baby, du magst es härter?“
 	„Jaaa ...“
 	Sein durchtrainierter kraftvoller Körper dringt immer tiefer in mich ein, seine Hoden klatschen gegen meinen Po. Morgen werde ich keinen Schritt laufen können, ohne nicht an diesen Fick denken zu müssen.
 	Hemmungslos nimmt er mich, sein animalisches Knurren und seine Hände, die sich in mein Fleisch graben, jagen mich erneut immer weiter über die Klippe der Erlösung.
 	Meine Nägel krallen sich in seinen Nacken, während ich lustvoll in seinen Hals beiße.
 	Stöhnend und zitternd komme ich ein zweites Mal.
 	Keuchend ringe ich nach Atem, während mein Herz trommelnd gegen meine Brust schlägt.
 	Andys Lippen berühren meinen Mund, seine Zunge liebkost meine Unterlippe.
 	Langsam öffne ich mich für ihn, unsere Zungen umschlingen sich und genießen die genussfreudige Vereinigung.
 	„Das war der Wahnsinn, Kleines ...“
 	Immer noch auf seiner Hüfte sitzend, mit seinem pochenden Glied in mir, sauge ich seinen Geruch ein, lehne meine Stirn an sein Kinn und genieße den Moment.
 	Das war der beste Sex meines Lebens, wenn das so weiter geht, werde ich mich ernsthaft in ihn verlieben ...
 	 
 	
 	Noch immer trage ich seinen Geruch auf meiner Haut, spüre, wenn ich meine Augen schließe, seine Hände zwischen meinen Beinen. Wow ... was für eine heiße Nacht.
 	Langsam schäle ich mich aus meinem warmen Bett. Ein Schmunzeln breitet sich auf meinen Lippen aus, wenn ich an Andys Gesichtsausdruck denke, als ich ihm mitgeteilt habe, dass ich jetzt nachhause gehe. Mein Herz ist ernsthaft in Gefahr, verloren zu gehen, Andy hat und ist alles, was ich mir von einem Mann wünsche. Er ist unglaublich attraktiv, intelligent, humorvoll und spontan. Der Sex mit ihm war unglaublich erotisch und seine Küsse eine Mischung aus himmlischem Paradies und teuflischer Hitze. Ich könnte mich an ihn verlieren und das so richtig. Darum muss ich verdammt vorsichtig sein, wenn es um meine Gefühle für ihn geht. Meine bisherigen Freunde waren alle nette Kerle, jedoch war keiner dabei, der mich umgehauen hat. Bei Andy ist das anders, er könnte der richtige Mann für einen goldenen Ring am Finger sein.
 	In meinen Gedanken bei ihm, steige ich unter eine heiße Dusche, um seine Spuren von meinem Körper zu waschen. Meine Brustwarzen sind empfindlicher als sonst, was an Andys süßen kleinen Bissen liegen könnte.
 	 
 	
 	Mit einer großen heißen Tasse stehe ich auf meinem Balkon. Es ist zehn Uhr vormittags, die Sonne hat ihre Reise begonnen und schickt uns warme Strahlen auf die Erde. Der Schnee glitzert wie kleine Diamanten, die eisige Kälte hilft mir, meinen Kopf klar zu bekommen.
 	Heute Nacht beginnt meine Schicht in der Bar um sieben Uhr, vielleicht kommt er nach seinem Spiel vorbei?
 	Scheiße! Das Date mit ihm morgen habe ich in dem ganzen Sexrausch komplett vergessen. Für gewöhnlich gibt es beim ersten Date gerade mal einen Kuss bei der Verabschiedung. Und wenn das Date schön und der Typ heiß war, darf logischerweise auch die Zunge mitspielen. Bei Andy morgen wird das seltsam sein, schließlich hatten wir schon heißen hemmungslosen Sex. Werden wir das morgen wiederholen? Oder halten wir uns an die unausgesprochenen Regeln, die bei einem ersten Date international anerkannt sind.
 	In meinem Kopf bildet sich geistige Leere, das mir Kopfschmerzen beschert.
 	Mein Unterbewusstsein flüstert mir zu, dass sich endlich etwas Spaß und Aufregung in mein Leben eingeschlichen hat und dass ich jede Chance auf ein amüsantes Abenteuer nutzen soll.
 	Auch wenn es etwas früh am Tag für innere Dialoge ist, stimme ich ihm voll und ganz zu. Madeleine schläft bestimmt noch oder wird gerade mit heißem Sex geweckt. Im Gegensatz zu mir hat sie kein Problem damit, in fremden Betten mit noch fremderen Männern zu schlafen.
 	Mit einem Buch in der Hand kuschle ich mich entspannt auf die Couch, genieße den ruhigen Morgen und freue mich auf die heutige Nacht.
 	 
 	
 







 	4. Kapitel
 	 
 	
 	Viele Männer & ein Ziel ...
 	Die Schicht im „Nah genug“ ist heute Nacht gleichermaßen anstrengend wie amüsant. Was auch immer der Sex mit Andy ausgelöst hat, es scheint mir geholfen zu haben, meine Wirkung auf Männer zu verbessern. Die Blicke der verschiedenen Männer, die an der Bar sitzen, nehme ich nur allzu deutlich war. Zweideutige Angebote und verruchte Komplimente finden ihren Weg zu mir wie Ameisen zu einem Stückchen Schokolade. Ich hätte ja eher gedacht, dass der Bissabdruck an meinem Hals, den Andy letzte Nacht auf mir hinterlassen hat, abschreckend wirken muss, doch es scheint die restliche Männerwelt, zumindest die hier anwesende, nur zu animieren. Mein Unterbewusstsein flüstert mit hilfreich zu, dass es wohl eher an meinem kurzen Lederminirock liegen muss. Wenn ich eine Sekunde darüber nachdenke, kann ich ihm nickend zustimmen. Mein Outfit heute Nacht ist gerade zu verpönt sexy und ich genieße es. Marc, mein Chef, hat mir aufmunternd hinterhergepfiffen und mir zu meinem Outfit gratuliert. Der Umsatz an meiner Bar hat sich drastisch erhöht. Max, ein attraktiver Anwalt, sitzt seit zwei Stunden an der Bar. Seine Augen verfolgen mich, während er immer wieder das Gespräch mit mir sucht. Er ist gut aussehend, beruflich erfolgreich und im richtigen Alter und doch er kann bei Weitem nicht mit Andy mithalten.
 	So langsam habe ich den Verdacht, dass sich mein verräterisches Herz auf Abwegen befindet. „Hey Mia, mixt du mir einen Blue Cobra?“ Sandra, meine Kollegin, arbeitet hier schon länger als ich, doch hat sie es mit dem Mixen von Cocktails einfach nicht, was ein Grund ist, warum sie an der unteren Bar arbeitet. Nur wenn ein Gast, der sich speziell einen Cocktail wünscht, einen bestellt, wird der ihm gebracht. Ansonsten gibt es an ihrer Bar nur Long Drinks, Bier und jede Menge Schnaps. „Klar, ist in drei Minuten fertig.“
 	Fuck, wie üblich stehe ich vor meinem alltäglichen Problem. Wer auch immer letzte Nacht die Schicht hatte, er hat den Malibu wieder ganz nach oben im Regal gestellt.
 	Mit einem von Herzen kommenden Scheiß, ziehe ich mir meinen Hocker heran und balanciere in Richtung Malibuflasche.
 	Während ich mich dem Objekt meiner Begierde entgegenstrecke, rutscht mein Minirock immer weiter nach oben und legt so noch mehr nacktes Fleisch frei. „Mia, verdammte Scheiße, siehst du heute Nacht heiß aus.“ Die Stimme kenne ich. Nick der Surferboy ist da, und wenn er da ist, bedeutet das, dass das Eishockeyspiel vorbei sein muss und Andy ebenfalls frei hat. Ob er auch gekommen ist?
 	Von meinen Gedanken abgelenkt, gerate ich ins Straucheln, mein Hocker kippt. Mist, die Flasche mit dem Malibu. Schnell schnappe ich sie mir und freue mich darüber, dass sie mir nicht runtergefallen ist. Dummes, dummes Mädchen, flüstert mir mein Unterbewusstsein zu, jetzt liegst statt der Flasche gleich du auf dem Boden. Noch während ich falle, die Flasche sicher in meinen Händen, muss ich ihm stumm zustimmen. Das war nicht so schlau. Unbeholfen schließe ich meine Augen und warte auf den schmerzenden Aufprall auf dem schwarzen Marmorboden. Doch statt fieser Schmerzen spüre ich warme Arme unter meinem Hintern und ein tiefes Lachen, das meine Wangen streift.
 	„Sweety, versuchst du dich in Coyote Ugly?“
 	Puuh, das ist gerade noch einmal gut gegangen, statt auf meinem Po bin ich in den Armen meines Chefs gelandet. „Danke, Marc, ich wollte nur den Malibu aus dem Regal holen.“ Stolz präsentiere ich ihm die wohlbehalten gebliebene Spirituosenflasche. Verwundert schüttelt er seinen Kopf, ohne mich wieder auf die Füße zustellen. „Sweety, scheiß auf die Flasche, pass lieber auf deinen kleinen geilen Arsch auf, der ist viel wichtiger.“
 	Ich lehne mich ein Stückchen nach vorne, gebe ihm ein Küsschen auf seine Backe und flüstere ein Danke. „Gern geschehen, Sweety, jede Zeit wieder ...“
 	 
 	
 	Endlich spüre ich wieder sicheren Boden unter meinen Füßen.
 	Routiniert gebe ich den Malibu, den Blue Curaçao und den Ananassaft in den Shaker. Noch etwas Eiswürfel dazu und ein paar Mal kräftig schütteln. Das Heimtückische an diesem Cocktail ist: Das Tonicwater wird erst zum Schluss mit den gemixten Zutaten in einem Glas aufgefüllt.
 	Während sich das Adrenalin in meinem Körper abbaut und meine Hände nicht mehr ganz so zittern, erzählt mir mein Unterbewusstsein etwas von seinem Allgemeinwissen:
 	Zu den Curaçaos gehört auch Blue Curaçao. Damit ist er den Orangenlikören zuzuordnen. Der Name "Curaçao" leitet sich von der südamerikanischen, vor Venezuela liegenden Inseln Curaçao ab. Für die Herstellung wird Neutralalkohol verwendet. Die Orangen- und Pomeranzenschalen werden darin eingelegt. Der Bue Curaçao ist ein Produkt, das aus dem Verbraucherverhalten entstand, als statt Geschmack die Farbenvielfalt im Mittelpunkt stand. Laut den Verordnungen der Europäischen Union müssen Liköre einen Volumenalkohol von mindestens 20 Prozent aufweisen. Die ebenfalls zu den Curaçaos zählenden Triple Sec-Liköre haben traditionell bis zu 40 Volumenprozent Alkohol.
 	Na super, ein Unterbewusstsein mit prozenthaltigem Insiderwissen, das hat mir gerade noch gefehlt.
 	 
 	
 	Endlich ist der Blue Cobra fertig, schnell schlüpfe ich hinter der Bar raus und begebe mich zu meiner Kollegin, um ihr den Cocktail zu bringen.
 	Ein kräftiger Arm legt sich um meine Taille und zwingt mich zum Anhalten. Gerade als ich mich umdrehe, um den Arm abzuwehren, blicke ich in Andys dunkle und wütende Augen. „Mia, was soll das?“
 	Anscheinend hat Andy gleichzeitig mit Nick die Bar betreten und meine unfreiwillige Statisteneinlage mitbekommen. „Was soll was?“ Sei schlau, stell dich dumm, mein Unterbewusstsein und ich sind uns endlich einmal einig.
 	„Was hast du in Marcs Armen verloren? Was soll dieses Sweety-Getue? Und was um Himmelswillen soll dieser nicht wirklich vorhandene Rock?“
 	O.k., in diesem Fall schadet es nicht, mich so richtig dumm zustellen. „Ich bin vom Hocker gefallen und Marc hat mich sozusagen gerettet, indem er mich aufgefangen hat. So, wie du Kleines zu mir sagst, sagt mein Chef eben Sweety zu mir. Und mein Rock muss ja anwesend sein, sonst hättest du ihn ja nicht bemerken können.“
 	Ich bin schön naiv bei der Wahrheit geblieben und habe alle seine Fragen beantwortet.
 	„Und was sollte der Kuss? Was hast du dafür für eine Ausrede?“
 	„Andy, du benimmst dich lächerlich, ich brauche keine Ausrede, ich kann küssen, wen und wann und wo ich will.“
 	Seine Kieferknochen treten deutlicher hervor, sein ganzer Körper spannt sich an, während sich seine Augen in einen tiefen schwarzen Krater verwandeln, in den ich zu fallen drohe. „Wir hatten gestern Sex, guten, intensiven Sex. Ich weiß ja nicht, wie du das sonst so handhabst, aber ich schlafe nicht mit jeder dahergelaufenen Frau. Du hast dich mir gestern hingegeben und so, wie ich das sehe, ohne einen Funken von Zweifel und Zurückhaltung. Mein Bissabdruck ziert deinen Hals, ich wusste schon, warum ich dir den verpasst habe und doch kapierst du es einfach nicht!“
 	Seine geknurrten Worte sind mir direkt unter die Haut gefahren, trotzdem muss ich ihm zustimmen, ich kapiere es gerade wirklich nicht. „Andy, ich bin in der Arbeit, ich muss zurück an die Bar, lass mich jetzt bitte los.“
 	„Wir reden weiter, wenn du Feierabend hast, ich warte auf dich.“
 	Ohne seinen letzten Satz zu kommentieren, lasse ich ihn stehen.
 	Einem winzigen und altmodischen Teil meines Verstands gefällt sein besitzergreifendes Verhalten. Doch der größere und emanzipierte Teil meines Hirns duldet dieses altertümliche Wikingergetue nicht.
 	 
 	
 	Mittlerweile ist es dreiviertel zwei, meine Füße schmerzen und mein Nacken spannt. Max sitzt noch immer mit mir flirtend an der Bar, er ist verdammt hartnäckig, wenn man bedenkt, mit was für düsteren Blicken Andy ihn taxiert. Als ich dachte, dass Andys Laune nicht noch finsterer werden könnte, kam mein Chef ums Bareck geschlendert und rief wieder Sweety. Seine vertrauliche Art, die er von Anfang an an den Tag gelegt hat, begrüße ich heute sehr, wenn das so weitergeht, platzt Andy noch vor Wut.
 	Marc zwinkert mir belustigt zu, unterhält sich mit Nick und den anderen Jungs aus dem Eishockeyteam und verbreitet, so wie es sich für den Inhaber einer Bar gehört, gute Laune. „Sweety, was hältst du davon, wenn wir morgen nach Dienstschluss alle zusammen essen gehen?“ An sich halte ich das für eine Superidee, allerdings habe ich ja morgen schon etwas vor, mein Date mit Andy steht an, auch wenn ich mir zum jetzigen Zeitpunkt nicht vorstellen kann, dass ich das überleben werde. „Marc, naja, eigentlich habe ich morgen schon etwas vor ...“ Mit einem Seitenblick zu Andy überprüfe ich meine Überlebenschancen: Sie sehen sehr gering aus.
 	Theatralisch fasst er sich ans Herz und deutet einen Kniefall an. „Sweety, tu mir das nicht an ...“ Lachend und ihm meine Hand entziehend, vergesse ich für eine köstliche Minute meine Sorgen wegen Andy. „Ich sehe, was ich tun kann, allerdings nur, wenn du jetzt bitte endlich wieder aufstehst.“
 	Auch wenn Max und Andy auf unterschiedlichen Seiten kämpfen, im Hinblick auf Marc, sind sie sich einig: Sie würden ihn am liebsten ins Kühlhaus sperren.
 	 
 	
 	Möglichst locker und mit einem Lächeln auf dem Gesicht bediene ich alle Gäste, unterhalte mich mit ihnen und flirte dann und wann auch ein wenig.
 	Im „Nah genug“ anzufangen war die beste Entscheidung seit Langem.
 	Andy verfolgt jede meiner Bewegungen, jedes gesprochene Wort und jeden noch so winzigen Flirt. Je länger dieses Theater geht, je mehr genieße ich es, ihn eifersüchtig zu machen. Wenn ich schon gerade dabei bin, mein Herz an ihn zu verlieren, kann ich mir dabei auch etwas Spaß gönnen.
 	Andy scheint die Nase endgültig voll zuhaben. „Kleines, es wird Zeit, dass wir endlich heimkommen, ich kann es kaum erwarten, mit dir heißen und hemmungslosen Sex zu haben.“
 	Oh Fuck! Hat er das wirklich gerade gesagt, so laut, dass es alle anwesenden Männer an der Bar gehört haben. Wie schrecklich, warum öffnet sich jetzt kein riesiges schwarzes Loch unter meinen Füßen, in dem ich verschwinden kann?
 	Der sehr, sehr böse Blick, den ich ihm gerade zuwerfe, scheint an ihm einfach abzuprallen. Max, der bis jetzt konsequent an seinen Flirtversuchen festgehalten hat, legt mir sein Geld auf die Bar und verschwindet mit einem einfachen „Bye“. Andy scheint mit seinem Plan ziemlich erfolgreich zu sein, im Nu ist gut die Hälfte der Männer verschwunden. Ich komme mir vor wie ein Laternenmast, der gerade von einem Neandertaler markiert wurde. Meinem Unterbewusstsein hat es komplett die Sprache verschlagen. „Na also, Kleines, dein Feierabend ist ziemlich in die Nähe gerückt.“
 	Am liebsten würde ich ihm eine schmieren, doch ich kann mich gerade noch so beherrschen. „Was sollte das? Spinnst du?“ Andy steht auf, geht um die Bar herum, kommt mir immer näher. „Kleines, ich erzähle dir jetzt mal was, etwas, das du dir merken solltest. Ich bin ein erwachsener Mann, kein kleiner Junge, mit dem du spielen kannst. Letzte Nacht war der absolute Wahnsinn, und ich will verdammt sein, wenn ich dich einfach entwischen lasse. Du gehörst seit unserem ersten Kuss zu mir, du bist mein Mädchen, und wenn es die Zukunft so will, in absehbarer Zeit meine Frau.“ Seine Hand umfasst mein Handgelenk, zieht mich noch näher an seinen Körper. „Ich beschütze, was mir gehört und ich pflege es auch zu behalten. Also, wenn du das, was sich zwischen uns gerade entwickelt, nicht willst, dann sag es, denn dann kannst du mit allen Männern in dieser Bar schlafen und es wird nicht mehr mein Problem sein. Wenn du aber zu mir gehören willst, dann hör auf mit deinen Spielchen und akzeptiere die Tatsache, dass ich nicht gerne Teile.“ Bei seinen letzten Worten ist seine Stimme immer rauer und dunkler geworden. Seine Mimik ist ernst und aufrichtig und seine Körperhaltung angespannt. Meinem Stolz und meinem Unterbewusstsein hat es genau wie mir selbst die Sprache verschlagen. Was soll ich darauf antworten? Es passiert wirklich nicht oft, und doch hat er es jetzt gerade mit seiner Ansprache geschafft: Ich bin sprachlos.
 	„Also, Mia, gehörst du zu mir? Oder allen anderen anwesenden Männern in dieser Bar? Dann höre ich jetzt auf, meine Zeit mit dir zu verschwenden.“
 	Seine Zeit verschwenden? Arschloch!
 	Auch wenn mir gerade tausende Buchstaben im Kopf herumirren, es will mir einfach nicht gelingen, einen vernünftigen Satz daraus zu bilden ...
 	Also kratze ich meine noch funktionierenden Gehirnzellen zusammen und forme mit größter Anstrengung mit meinen Lippen ein einziges Wort. „Bleib.“
 	Seine markanten Gesichtszüge entspannen sich etwas, er beugt sich zu mir, drückt mir einen festen keuschen Kuss auf die Lippen. „Gut.“
 	Mit seinem typischen Lausbubengrinsen setzt er sich wieder an dir Bar, völlig entspannt und selbstsicher. Als hätte er nicht gerade mein ganzes Leben auf den Kopf gestellt.
 	 
 	
 	Sein Ausbruch hat bewirkt, dass ich nach weiteren sechzig Minuten Feierabend hatte.
 	Auf dem Weg zu seinem Auto und auch während der Fahrt haben wir nicht allzu viel geredet. Ohne dass wir es besprochen haben, fährt er mich zu sich, als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt. Himmel, habe ich mit dem gestrigen Sex in eine feste Beziehung eingewilligt, ohne es zu wissen? Welcher Mann denkt denn in der heutigen Zeit noch so altmodisch?
 	Heutzutage ist Sex nicht mehr bindend, er kann auch einfach nur Spaß machen und befriedigen. Nicht, dass ich mich beschweren würde, immerhin ist Andy mein persönlicher Mister Perfekt, doch ging das alles irgendwie ziemlich schnell. Immer wieder spüre ich seinen prüfenden Blick auf meinem Gesicht. Wenn man es genau nimmt, ist er mir fremd, wir wissen nichts über den anderen. Ich kenne von seiner Wohnung nur sein Schlafzimmer, ich habe noch nicht einmal seinen Bauchnabel gesehen, aber seinen Schwanz schon in mir gespürt.
 	Es ist, als würden wir es verkehrt herum beginnen. Unser erstes Date ist also nicht da, um zu testen, ob wir zusammenkommen, sondern um herauszufinden, ob wir zusammenbleiben. Immer mal etwas Neues.
 	 
 	
 	Was auch immer das mit uns wird, ob es hält oder zerbricht, mein Herz hat sich schon längst für ihn entschieden ...
 	 
 	
 	 
 	
 







 	5. Kapitel
 	 Ein Mann der Tat und der Worte ...
 	Mit einem Hotdog in der Hand und einer kalten Coke versuche ich mehr oder weniger konzentriert, Andys Erklärungen zu dem Eishockeyspiel, das wir gerade ansehen, zu folgen.
 	In der Regel wird in Reihen bzw. Blöcken gespielt – das bedeutet, dass Stürmer und Verteidiger möglichst immer mit den gleichen Partnern spielen. Eine optimal besetzte Mannschaft hat vier Verteidigungsreihen und vier Sturmreihen. Dies ergibt dann: ein Torhüter + zehn Verteidiger + zwölf Stürmer + zwei Ersatztorhüter = fünfundzwanzig Spieler. Im jeweiligen Spiel/Turnier darf die Anzahl der gemeldeten Spieler jedoch nur zweiundzwanzig betragen. Ein Team muss einen Kapitän und zwei Assistenten bestimmen. Zur Erkennung tragen sie ein „C“ (Captain) bzw. „A“ (Assistant) auf der Brust. Der Kapitän darf bei Unklarheiten oder Fehlentscheidungen seitens des Schiedsrichters als Einziger diesen nach der Regelauslegung fragen. Das Auswechseln von Feldspielern ist nicht nur während der Spielunterbrechungen möglich, sondern kann auch „fliegend“ erfolgen. In der Regel wechseln die Teams einmal pro Minute.
 	Das Spiel an sich lässt mich ziemlich kalt, genau genommen ist mir auch scheißkalt. Das Einzige, was mich hier hält, ist die Tatsche, dass Andy dieses Spiel liebt. Wenn ich mich wirklich dafür entscheide, bei ihm zu bleiben, dann gehört dieses Spiel automatisch mit dazu. Vielleicht wäre mein Interesse etwas größer, wenn er gerade spielen würde, doch so könnte ich mir einiges vorstellen, das mir mehr Spaß bereiten würde. Endlich werden auf der Tafel die letzten verbleibenden sechzig Sekunden angezeigt, wenn dieser Schiedsrichter nicht dauern pfeifen und somit die Zeit stoppen würde, lägen wir schon längst knutschend auf der Couch.
 	 
 	 
 	
 	Während sich Andy vollkommen mit dem Spielverlauf beschäftigt, hin und wieder derb flucht und nicht annähernd mit den Spielern und dem Schiri zufrieden ist, schicke ich meine Gedanken auf Reisen. Nächste Woche ist mein neunundzwanzigster Geburtstag, mein Unterbewusstsein und ich sind eigentlich ganz zufrieden mit unserer derzeitigen Lebenssituation. Ich bin endlich nicht mehr Single, mit dem Gewicht, das jeden Morgen auf der Waage angezeigt wird, kann ich ebenfalls gut leben und mein Privatleben hat dank meines neuen Jobs endlich etwas mehr Schwung erhalten. Mein Unterbewusstsein flüstert mir leise eine seiner Weisheiten ins Ohr: Geburtstage sind wie Kalorien, man soll sie genießen und nicht zählen ...
 	Eigentlich wollte ich an Stelle einer großen Feier mit Madeleine etwas trinken gehen, eventuell auch etwas mehr, als ich eigentlich vertrage, aber jetzt wird sich Andy ganz bestimmt nicht davon abbringen lassen, denn Abend an meiner Seite zu verbringen. Eventuell könnte er ja Nick fragen, ob der auch Zeit und Lust hat, Madeleine hat ganz bestimmt nichts dagegen. Während unseres letzten Telefonats habe ich beim vierzehnten Nick aufgehört mitzuzählen. Auch wenn Nick so gar nicht mein Typ ist, Madeleine hat er komplett um den Finger gewickelt oder war es eventuell doch ein anderes Körperteil?
 	Endlich scheint Andy aus seinem Eishockey-Vakuum aufzutauchen, mein einem sanften Kuss auf eines meiner fast erfrorenen Ohrläppchen habe ich endlich meinen zärtlichen Lover zurück. „Hey, Kleines, na, wie hat dir das Spiel gefallen?“ Oh, ist es jetzt Zeit für die Wahrheit? Oder für eine beziehungserhaltende, harmonische klitzekleine Notlüge? Andy wäre nicht mein Mister Perfekt, wenn er nicht so eine schnelle Auffassungsgabe hätte. „Du fandest es schrecklich, stimmt's?“ Ich drehe mich zu ihm um, küsse ihn süß und leidenschaftlich auf den Mund, erforsche mit meiner Zunge seine Unterlippe und schlinge ihm meine Arme um den Nacken. Immer wilder erwidert er meinen Kuss, die Kälte verschwindet aus meinem Körper und eine angenehme Wärme breitet sich zwischen meinen Beinen aus. „Kleines, das ist gefährlich ...“ Gefährlich? „Ich liebe die Gefahr.“ Seine Hand landet auf meinem Po, knetet und massiert ihn. „Na, wenn das so ist.“
 	Warm und kraftvoll nimmt er meine Hand. Was ist denn jetzt los? Gerade küssen wir uns leidenschaftlich und eine Sekunde später halten wir Händchen? Na super. Erst als ich bemerke, dass wir nicht den Weg zu seinem Auto eingeschlagen haben, beginnt mein Unterbewusstsein etwas hoffnungsvoller zu gucken. Wir gehen in einen Bereich der Eishalle, der für Normalos wie mich eigentlich tabu ist. Die verschiedenen Umkleiden missachten wir einfach, Andy zieht mich immer tiefer in das nicht wirklich beheizte Gebäude. Mit der andern Hand in seiner Hosentasche suchend, befördert er einen kleinen Schlüsselbund zu Tage. Bevor ich ihn fragen kann, was das soll, zieht er mich in den dunklen Raum. Eine dämmrige Röhre flackert ein paar Mal, bevor sie den kleinen Raum zum Leben erweckt. Verschiedene Fotos von Männern hängen an der Wand. Pokale und Eishockeyschläger drängen sich der Reihe nach in den Raum. „Wo sind wir hier?“ „Im Büro des Trainers.“ „Warum hast du dafür einen Schlüssel?“ Sein Blick bringt mich zum Schweigen, „Kleines, ich habe dich nicht zum Ratschen hierher gebracht. Aber wenn du deine Lippen unbedingt benutzen möchtest, habe ich eine andere Beschäftigung für sie.“ Seine Stimme ist rau und vor Verlangen ganz dunkel, in seinen schönen Augen herrscht ein Sturm, während seine Hände die Knöpfe seiner Jeans öffnen. Lasziv lecke ich mir über die Unterlippe, ich weiß genau, was er von mir will. Innerhalb von Sekunden sinke ich vor ihm auf die Knie, ziehe seine Boxershorts nach unten und befreie sein hartes Glied, wow, er ist so was von bereit für mich.
 	Ich fange seinen Blick ein, versinke in den Abgründen seiner Bedürfnisse, die ihm deutlich ins Gesicht geschrieben stehen.
 	Weich und heiß schmecke ich das Aroma seiner saftigen Eichel auf meiner Zunge. Züngelnd und an ihm saugend, nehme ich ihn Zentimeter für harten Zentimeter immer tiefer in meinem Mund auf. Andys Hände verwuscheln meine Haare, halten meinen Kopf in Position, dirigieren die Geschwindigkeit meiner rhythmischen Bewegungen. Sein Atem kommt mittlerweile stoßweise, die trainierten Muskeln in seinen Oberschenkeln spannen sich an und ich weiß, dass er kurz vor seinem Höhepunkt steht. Nach wenigen gekonnten Zungenschlägen ergießt er sich pumpend zwischen meinen Lippen.
 	Ich schlucke schnurrend die salzige heiße Flüssigkeit und genieße die Macht, die ich über ihn habe.
 	 
 	„Oh Kleines, fuck, das war der komplette Wahnsinn ...“ Langsam erhebe ich mich, sehe ihm tief in die Augen und küsse ihm mit seinem Geschmack auf meiner Zunge. „Lass uns gehen, damit ich mich zuhause bei dir revanchieren kann.“ Bei seinen Worten rieselt mir ein Schauer der Vorfreude über meinen Nacken.
 	Seine Zähne knabbern leicht an meiner Unterlippe, während ich ihm seine Jeans schließe. Die Luft um ums herum lädt sich elektrisch auf, ich vergesse den Raum, in dem wir stehen, konzentriere mich ganz auf meinen Mister Perfekt.
 	„Mia!“ Oh oh, wenn er mich mit meinem Vornamen anspricht, bin ich wirklich gespannt, was jetzt kommt. „Ich liebe dich.“ Mein Herz schlägt wie verrückt, während tausend kleine Sternschnuppen in meinem Bauch eine neue Milchstraße erschaffen. Seine Worte sind ruhig und ehrlich ausgesprochen, seine Fingerknöchel streichen zärtlich über meine Wange, während ich noch immer versuche, die Tragweite seiner Worte zu verstehen. Langsam schiebe ich meine Hände unter seinen dicken Fleecepulli, ich spüre seine definierten Bauchmuskeln unter meinen Fingern. Die Zeit vergeht, unsere Augen fangen sich gegenseitig und mein Verstand hüpft und springt durch meinen Kopf. „Ich liebe dich auch, Andy.“ Verzagt knabbere ich auf meiner Unterlippe, gespannt auf seine Reaktion. Mit Schwung hebt er mich hoch, sodass meine Füße in der Luft baumeln, „dann komm, Frau, damit ich dir zuhause auf den weichen Kissen und den seidenen Laken zeigen kann, was ich für dich empfinde!
 	 
 	Mein Unterbewusstsein ist begeistert, endlich ein Mann der Tat und der Worte ...
 	 
 	 
 	

 	** ENDE **

 
 	 
 	 
 	
 	Der zweite Teil des Buches „Cocktail Love“ erscheint am 14.2.2014.
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